Die „Dunsiee 


Die deutſche Colonialpolitik 1888 
und 1884, 


In einer Beſprechung des dem Reichstage vor- 
gelegten Weißbuchs über den Aufſtand in Oſt⸗ 
afrika kommt ein oſtafrikaniſcher Colonialpolitiker 
in der Sonntagsnummer der „National-Ztg.“ zu 
dem Schluß: 


„Ohne ein Eingreifen des Reichs iſt die deutſche 


Stellung in Oſtafrika nicht zu halten.“ 


Die Art und Weiſe dieſes Eingreifens — ob 


das Reich dort ſelbſt die ſtaatlichen Functionen 
einſchließlich der Unterhaltung einer kleinen an- 
geworbenen Truppe übernehmen oder die deutſch⸗ 
oſtafrikaniſche Geſellſchaft durch finanzielle Unter⸗ 
ſtützung dazu in den Stand ſetzen will ſteht 
für den Verfaſſer erſt in zweiter Linie. Nach den 
Andeutungen des Verfaſſers würde der Herr 
Reichskanzler ſich ſchon für das Eingreifen des 
Reichs und auch ſchon für das Einſchlagen eines 
der bezeichneten beiden Wege entſchieden haben, 
er wolle nur abwarten, daß eine Mehrheit des 
Reichstags ſich für die von ihm ins Auge gefaßte 
Politik erkläre. 

Unter dieſen Umſtänden hätte die Vorlegung des 
Weißbuchs den Zweck, ein Votum der Mehrheit 
des Reichstags zu Gunſten der in Ausſicht genom- 
menen Politik herbeizuführen, ſo daß dann der 
Reichstag und nicht die unter Mitwirkung des 
Fürſten Bismarck geſchaffene Sachlage nach außen 
hin als das treibende Element derſelben erſcheinen 
würde. Wir wiſſen nicht, ob der Colonialpolitiker 
der „Nationalztg.“ über die Intentionen des Herrn 
Reichskanzlers gut unterrichtet iſt oder ob er 
dieſem nur Abſichten unterſchiebt, welche er 
wünſcht. Wenn er Recht hat, fo würde das Votum, 


welches von dem Reichstage über die Golonial- | 


politik erwartet wird, eine ungemein große Der- 
antwortlichkeit für die Zukunft in ſich ſchließen. 


Die Colonialpolitik, welche der Herr Reichskanzler 


im Jahre 1888 zu unternehmen gedenkt, wäre 
dann durchaus verſchieden von der, welche er im 
Gegenſatz zu dem Ton, den ſchon damals die 
„nationale“ Preſſe anſchlug, in der Sitzung der 
Budget-Commiſſion des Reichstags am Abend des 


16. Juni 1884 ankündigte und welche auch die 


Zuſtimmung der Freiſinnigen erhielt. Der Abg. 
Rickert ſagte darum in der Sitzung des Reichs- 
tags vom 26. Juni 1884: 

„Ich wiederhole es und die Beſprechungen innerhalb 
unſerer Freundeskreiſe conſtatiren es, daß die An⸗ 


ſchauungen über die Politik bezüglich der Golonien, 


welche der Herr Reichskanzler in der Sitzung der 
Commiſſion entwickelt hat, durchaus unſere Zu⸗ 
ſtimmung finden und daß wir uns darüber freuen, 
daß er damit den abenteuerlichen Plänen, welche im 
Reiche in manchen Kreiſen norhanden ſind, mit einem 
Schlage ein Ende gemacht hat. denn wir ſind der 
Meinung, daß die Autorität des Herrn Reichskanzlers 
auf dieſem Gebiete groß genug iſt, um den, wie der 
Herr College Windihorſt ſagte, 


machen.“ 
Der Abg. Rickert ſprach auch den Wunſch aus, 


daß die Intentionen des Herrn Reichskanzlers in 
der Colonialpolitik in authentiſcher Form an die 
Oeffenflichkeit gelangten. Nach dieſem ergriff der 
Kerr Reichskanzler das Wort und djarakterifirte | 


eine Colonlalpolitin mit folgenden on des 
! 15 sel ſch die „Nat.-Zig.“, von durchaus berufener Seite 
ae halt Stand geſetzt, alle diefe 555 i 
8 155 ; 5 nd ge. rüchte als abſolu unwahr zu bezeichnen. der 
aufleute, verbunden mit Terrainankäufen und ge Kaſſer hat in den letzten Wochen an einer ein- | 


worden, die Frage, ob wir dieſen Reichsſchutz in ge- i e,, Die ibyen. gemennba 7 


öfteren von uns citirten Worten: 


„Wir ſind zuerſt durch die Unternehmungen hanſeatiſcher | 


folgt von Anträgen auf Reichsihuß dazu veranlaßt 


wünſchtem Maſze verſprechen könnten, einer näheren 
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Die beſte Mitgift. 
Bon K. Rinhart, 


(Nachdruck 


Ich befand mich zum Beſuche bei meiner Groß | 


0 die in einer kleinen pommer'ſchen Stadt 
ebte. 


Die alte dame mit dem gütigen Geſicht und 
den milden blauen Augen war das Muſter edler 


und echter Bornehmheit. Voll Friſche, heiterer 


zumeiſt aber von ihren zahlreichen Enkeln, die in 
ihr das Ideal einer Großmutter erkannten. Ich 


vor den jüngeren Geſchwiſtern, den Vettern und 
Couſinen allen einen kleinen Vorzug zu genießen. 

Eines Morgens nun traf ich ſie, die mich nicht, 
wie ſie ſonſt zu thun pflegte, am Frühſtückstiſch 
erwartet hatte, an ihrem Schreibtiſch ftehend, das 
liebe Geſicht von Thränen überfluthet. Ein Schub⸗ 


fach des allmodiſchen Möbels war geöffnet und 
der duft von getrockneten Blumen ſtieg mir 
daraus entgegen die alte dame aber hielt in 
der Hand einen vergilbten Brief und war ſo in 
die Lectüre deſſelben vertieft, daß ſie meinen 
Eintritt garnicht bemerkte. Ich trat herzu und 


fragte ſie, meine Arme um ihren Nacken ſchlin⸗ 
gend, warum fie weine. Nun ſah ich wohl, daß 
es keine Schmerzensthränen waren, die das 
Schreiben ihr entlockt hatte, denn fie blickte mich 
mit verkläriem Ausdruck an und entgegnete auf 
e wiederholte Srage, indem fie mir das Blatt 


„Lies dies, mein Kind. Mit dieſem Briefe hielt 


ein Großvater heute vor vierzig Jahren um meine 
Kand an.“ 

Ehrfurchtsvoll las ich die verſchnörkelte Schrift 
auf dem vergilbten Papier. Auch meine Augen 
waren fut geworden, als ich es in die Hände 
meiner Großmutter zurücklegte. 

„Sieh, Kind“, ſprach fie in einiger Erregung, 
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zur Reichspolitik zu erheben. 


f ſchwindelhaften 
Phantaſten, die theilweife vorhanden find, ein Ende zu 


verboten.) > 
lauter vortreffliche Leute, die ich liebe, als wären 
beſonders dein Bater 
ſteht mir ſo nahe, wie ein eigener Sohn mir nur 
ſtehen könnte — und doch, an Theodor, an 
So gut, 
wie er war, iſt keiner von allen. Ich bin eine alte 
Frau geworden, aber ich habe nie einen edleren 
Laune und warmer Theilnahme für jeden, der 
ihr nahe trat, ward ſie geliebt von alt und Jung, 


wi; 


u 


glaube, daß man 


nehmungen 


pat zu er! 


Colonialpolitik hinein, die der Herr Reichskanzlet 
ſelbſt zu verfolgen nicht beabſichtigt.“ 8 

Leider hat Herr Dr. Bamberger, wie die Ev- 
eigniſſe in Oftafrika zeigen, nur zu ſehr Recht be⸗ 
kommen. Wenn das Weißbuch irgend etwas 
beweiſt, fo iſt es das, daß das Reich, deſſen 
Generalconſul in Zanzibar ſchon bei dem 
ſchluß des Vertrages zwiſchen der deutſch⸗ 
oſtafrikaniſchen Geſellſchaft und dem Sultar 
intervenirte, garnicht mehr in der Lage iſt, die 
Geſellſchaft ihrem Schickſal zu überlaſſen, ohne 
eine Minderung des Anſehens Deutſchlands A 
dulden. Und da man „Naſenſtüber“ ſich nicht 
gefallen laſſen will, ſo bleibt nichts übrig, als 
direct oder indirect Oftafrika in Beſitz ju nehmen 
und die Abenteuerpolitik der Herren Peters und 
Genoſſen, welche der Reichskanzler in feinem Erlaß 
vom 6. Oktober fo vernichtend charakterifirt 


Die Koſten dieſer Politik, 
berechnen, würde dann der deutſche Steuerzahler 


zu beſtreiten haben; während der „legitime Handel 


mit Ostafrika“, zu deſſen Schutz der Reichskanzler 
einzuſchreiten ſich gemüßigt fand, auf abjehbare 
Zeit vernichtet iſt. 


Deutſchland. 


denklichen Steigerung des Ohrenleidens, an 


welchem der Kaiſer vor etwa zwei Jahren litt, 


wiſſen wollen. dem gegenüber ſind wir, jchreibt | merkung: 


Verlauf nahm und von welcher er jetzt völlig ge- 


2 3 neſen iſt. Anderweitige Zuſtände, als Yuften und 
Prüfung zu unterziehen. Ich wiederhole, daß ich gegen 
Colonien — ich will fagen, nach dem Gnitem, wie 
meiften im vorigen Jahrhundert waren, was man | 


Schnupfen, hat diefes harmloſe Leiden nicht her⸗ 
vorgerufen, namentlich keine Wiederholung reſp. 
Steigerung des einſtigen Ohrenleidens. Kaiſer 


Mittwoch, 12 


Quartal 3, 
7 


jetzt das franzöſiſche Syſtem nennen könnte — gegen; 
Colonien, die als Unterlage ein Stück Land ſchaffen 
und dann Auswanderer herbeizuziehen ſuchen, Beamte 
anſtellen und Garnifonen errichten, — daß ich meine 9 
frühere Abneigung gegen dieſe Art Coloniſation, die 
für andere Länder nützlich ſein mag, für uns aber nicht 


lich; denn 


— 


Dezember. 


n 


t, durch bie Poſt bezogen 5 M 
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vermittelt Inſertionsauſträge an alle au 


Wilhelm hat ſeit zwei Jahren, ſeitdem die Mittel- 
ohrentzündung geheilt ift, überhaupt keinerlei 
Beſchwerden an dem afficirt geweſenen Organe 
ehabt. Alle Deutungen und Prognoſen angeb- 


licher franzöſiſcher Gpecialärzte find leere Ver- 
muthungen, die jeder thatſächlichen Begründung 


| ausführbar itt, heute noch nicht aufgegeben habe. dich u er 


Colonialprojecte nicht künſtlich 
ſchaffen kann, und alle Beiſpiele, die der Herr Abg. 
Bamberger in der Commiſſion als abſchrechend an⸗ 
führte, waren darauf zurückzuführen, daß dieſer falſche 
Weg eingeſchlagen war.... Unſere Abſicht iſt nicht, 
Provinzen zu gründen, ſondern kaufmänniſche Unter ⸗ 


* [Die Kaiſerin Friedrich] hat an die ſtädti⸗ 
ſchen Behörden zu Kaſſel von Schloß Windſor 
unter dem 4 dezember folgendes Dankſchreiben 
gerichtet: BL 

„Mit aufrichtigem Danke habe ich die Zuſchrift 
empfangen, in welcher die Mitglieder des Stadtraths 


5 
der Reſidenzſtadt Kaſſel ad au Beinen eam 
* ichzeiti eilna 
Im übrigen hoffen wir, daß d er begrüßen und gleichzeitig Worte herzlicher Th 


Baum durch die Thätigkeit der Gärtner, die ihn pflanzen, 
auch im ganzen gedeihen wird, und wenn er es nicht 
thut, ſo iſt die Pflanze eine verfehlte und es trifft den 


an mich richten. Die Verſicherung anhänglicher Ge- 
finnungen, welche die ſtädtiſchen Behörden in jo freund- 
licher Weiſe mir ausgeſprochen haben, iſt mir um ſo 
willkommener, als ſie dem lebhaften und warmen 
Intereſſe begegnet, welches ich der Stadt Kaſſel und 
ihrer Bürgerſchaft zu widmen nicht aufhören werde. 
(gez.) Victoria, Kaiſerin und Königin Friedrich.“ 


* [Anfihäufer-Denkmal.] Der Ausſchuß des 
deutſchen Kriegerbundes tagte geſtern in Berlin 


und beſchloß, der „Kreuztg,“ zufolge, als Auf- 


ſtellungsort für das weiland dem Kaiſer Wilhelm J. 
zu errichtende denkmal den Kyffhäuſer zu er- 
wählen. Die kaiſerliche Genehmigung des ein- 
ſtimmig gefaßten Beſchluſſes bleibt vorbehalten. 


* eine verfehlte Idee.] Man ſchreibt der 
„Voſſ. 3tg.“: „Zu den Plänen, mit denen unfere 
oſtafrikaniſchen Colonialpolitiker ſich tragen, 
gehört auch der, zur Wiedereroberung ihres ver- 
loren gegangenen Gebietes auf dem afrikaniſchen 
Feſtlande in Indien Truppen anzuwerben. Die 
Sache würde ſchon deshalb ihre ſehr verfängliche 
Seite haben, weil dieſe Krieger ſich nicht nur 
ſelbſt in erſter Reihe als engliſche Unterthanen 
betrachten würden, ſondern weil es auch dem An- 
ſehen des deutſchen Namens in jenen Gegenden 
keineswegs förderlich ſein könnte, wenn die 
Deutſchen zur Behauptung ihres Einfluſſes zu 
einer Anleihe an Truppen bei ihren Concurrenten 
in Oſtafrika ihre Zuflucht nehmen müßten. Die 
Araber und Suaheli würden aus der Verwendung 
der turbantragenden indiſchen Sepoys durch die 
deutſche Geſelſſchaft ſchließen, daß dieſelbe über- 
haupt nur durch die Gnade Englands ihr Daſein 
friſte. Dieſer Einwand gegen den indiſchen Werbe- 
plan des Herren Peters und Genoſſen wird 
aber noch erheblich verſtärkt, wenn man 


die Verwendbarkeit der Gepons zu dem in Aus- 


die ſich nach Millionen ſicht genommenen Zweck einer Prüfung unterzieht. 


Borurtheilsfreie indiſche Befehlshaber ſchätzen die 
Kriegstüchtigkeit dieſer indiſchen Söldner nicht 
allzu hoch. Ein geradezu vernichtendes Urtheil 


über ſie hat aber der in Chartum umgekommene 
General Gordon gefällt, der feinen eigenen Cands- 


leuten als der größte Held neuerer Zeit gilt und 


der über tüchtigkeit aſiatiſcher und 
Berlin, 11. Dezember. Ueber den Gejundheitg- | e eee ea 


zuſtand des Kaiſers curſiren, namentlich in der 
ausländiſchen Preſſe, ſeit dem fetten Unwohlſein 
deſſelben, offenbar tendenziös erfunden, allerlei 
beunruhigende Gerüchte, die ſogar von einer be⸗ 


afrikaniſcher Bölkerfchaften jedenfalls die reichſten 
Erfahrungen geſammelt hat, da er während ſeiner 
langen und bewegten Laufbahn als Condottiere 
in China, Indien und Afrika allerhand ſchwarze, 
braune und gelbe Menſchen unter ſeinem Befehl 
gehabt hat. In Gordon's Tagebuch aus Chartum 
findet man nun die folgende überraſchende Be- 


„Ich glaube, daß eine gute Aushebung von 
Schwarzen und Chineſen, unkermiſcht mit einem 
Sechſtel Engländer, England alle die Truppen liefern 
würde, die es zu Expeditionen braucht. Was dieſe 
erbärmlichen Sepoys anbetrifft, jo ſind fie nuhlos. 
Ich würde Indien mit einer Beſatzung von Chineſen 
und Schwarzen mit einem Sechſtel Engländer unter⸗ 
miſcht belegen ... Die Chineſen in Shanghai hatten 
die größte Verachtung für die Bomban-Gepons und 
pflegten fie umherzuſtoßen. Beludſchen und Seilhs 


ſind von beſſerem Schlage, aber für die reinen indiſchen 
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Gepons hege ich die größte Verachtung. Chineſen oder 
15 a ee oder Bede ſind weit 
tüchtiger.“ 

Wenn man auch die damalige Stimmung und 
die kräftige Ausdrucksweiſe Gordons hierbei in 
Anrechnung bringt, ſo bleibt doch immerhin von 
feinem Urtheil fo viel beſtehen, daß er die 
indiſchen Soldaten für ganz unzuverläſſig, die 
Geikhs (aus dem Pendſchab) zwar für etwas 
beſſer, aber auch ſie für weit weniger kriegs- 
tüchtig als Chineſen oder Schwarze hält. Ange- 
ſichts eines ſolchen Urtheils der zuſtändigſten 
Autorität wäre es eine Leichtfertigkeit, die ſich 
ſchwer rächen könnte, wenn man noch fernerhin 
an die Verwendung indiſcher Sepoys für deutſche 
Colonialunternehmungen gehen wollte. 1 

* [Zur afrikaniſchen Conferenz.] Aus Brüſſel 
wird von verſchiedenen Seiten übereinſtimmend 
gemeldet, daß noch keine Einladungen an die 
Mächte zu einer afrikaniſchen Conferenz ergangen 
ſind. Weiter wird von berufener Seite aus 
Brüſſel berichtet, daß eine Aufforderung zur Ein- 
berufung einer europälfhen Conferenz von 
Seiten Großbritanniens nicht an die belgiſche Re- 
gierung gelangt ſei. Es iſt danach anzunehmen, 
daß die bezüglichen Keußerungen des britiſchen 
Unterftaatsjecretärs Ferguſſon mißverſtanden 
worden find. Damit tritt die Conferemfrage 
wieder auf unbeflimmte Zeit zurück. Kinſichtlich 
der Afrikafrage, ſpeciell über das was nach der 
Blokade geſchehen ſoll, herrſcht eine Ungewißheit, 
wie ſie in den letzten Jahren bei internationalen 
Angelegenheiten nicht vorgekommen iſt. Weder 
in Brüffel, noch in Berlin, oder in London weiß 
man, welche Vorſchläge man einer allgemeinen 
Conferenz unterbreiten ſoll. Es fehlt aljo dafür 
noch jede Grundlage und man kann ſich fragen, 
ob dieſelbe überhaupt zu Stande kommen wird. 


*I Kaiſer-Andenken.] Die „T. Rundſch.“ bringt 
eine andere Verſion einer geſtern gebrachten Nach- 
richt. Hiernach hat der Kaiſer denjenigen Offizieren, 
welche beim Tode der Kalſer Wilhelm und Friedrich 
deren militäriſchem Gefolge angehörten, zum blei⸗ 
benden Gedächiniß den bezüglichen Namenszug 
auf der Bruft zu tragen verliehen. Der Kaiſer hat 
für feine eigene Perſon den Namenszug angelegt 
und mit demſelben gleichzeitig diejenigen Prinzen 
des königlichen Hauſes ausgezeichnet, welche unter 
Kaiſer Wilhelm in der Armee dienten. 

* [ Reichsfeindliche” Keußerung eines cartell⸗ 
parteilichen Blattes.] Zu der Meldung von der 
Einſtellung des Prozeſſes gegen die „Kieler 31g.“ 
wegen Abdruckes des kronprinzlihen Tagebuchs 
von 1866 hatte die „Nationalztg.“ u. a. bemerkt: 

„Wer den Rath ertheilt hat, lehteres zu thun (den 
Strafantrag zu ſtellen), ſollte nicht weiter in die Lage 
f e das Material für kaiſerliche Entſchließungen 
zu liefern.“ 

Dazu bemerkt mit treffendem Spott die „Frankf. 
31g.“: „Paule, du raſeſt! Denn wenn ſich nun 
herausftellen würde, daß der Kaiſer hier wie im 
Falle Gefſcken auf Grund eines kanzleriſchen Im⸗ 
mediatberichts feine Entſchließung gefaßt halte, 
was wäre dann die kategoriſche Forderung der 
Nationalztg.“ anders, als das furchtbare: „Fort 
mit Bismarck“, das fonft den Untergang der 
Reichsherrlichkeit bedeutet? Und wie will das 
unvorſichtige Blatt ſich, falls das Reichsgericht die 
Erhebung der Hochverrathsklage gegen Geſſcken ab- 
lehnen follte, der Conſequenz entziehen, die For⸗ 
derung zu ſtellen: „Wer den Rath ertheilt hat, 
Herrn Geſſchen einen derartigen Prozeß zu machen. 
ſollte nicht weiter in die Lage kommen, das 
Material für kaiſerliche Entſchlüſſe zu liefern“. 
So etwas hat ſeit Jahr und Tag kein „Reichs- 
feind“ fertig gebracht.“ 

* Kufforſtung öder Ländereien] Wie wir 
jüngſt meldeten, liegt es behufs Förderung der 


und ihre ſchönen blauen Augen blickten ſinnend 


vor ſich hinaus, „ich habe vier Schwiegerſöhne, 


ſie meine eigeneu Kinder, 
meinen Mann reichen ſie nicht heran! 


und beſſeren Menſchen geſehen!“ 


Unwillkürlich hob ich die Augen zu dem über 


dem Sopha hängenden Bilde meines Großvaters, 


d den ich nicht mehr gekannt hatte, auf. Ihr Blick 
hatte als älteſte Enkelin noch ein beſonders zärt⸗ 
liches Verhältniß zu ihr und war ſtolz darauf, 


folgte dem meinen. 

„So ſah er aus, als er mich heirathete“, fuhr 
ſie fort. 
tüchtiger Künſtler gemalt hat, 
nachten. Bemerkſt du wohl 
dunkelbraun, ſtrahlend in ſo tiefem Glanz? Ich 
habe nie ſprechendere Augen geſehen! — Sonſt 
war er nicht ſchön, die Leute ſagten es wenigſtens 
— ich freilich“ — ſie hielt inne. „Was meinſt 
an er Sieh die breite, kluge Stirn, den feſten 

un Ber] 


zum erſten Meih- 


„Ich finde, er ſieht ſo aus, daß man ihn 
ihn gekannt zu haben“, 


lieben muß, auch ohne 
entgegnete ich. 
Sie lächelte erfreut zu dem Bilde auf. 


„Und wenn du ihn nun erſt gekannt hätteſt!“ 
„Er war ein 
gallen ſangen im Garten; auch empfanden wir es 


— Nach einer Weile fuhr fie fort: 


wenig ſchweigſam, dein Großvater, aber wenn 


er ſprach, — wie war das auch! — Ich habe nie 
ein häßliches Wort aus ſeinem Munde gehört.“ 


„Erzähle mir von ihm, von deiner Jugend, 
Großmütterchen!“ bat ich, ihre Hände faſſend. 
„Wie lernteſt du deinen Gatten kennen?“ 

Ich ſah, ſie war in mittheilſamer Stimmung, 
und darum wagte ich die Bitte, die mir ſonſt allzu 
kühn erſchlenen wäre. 5 

Sie neigte zuſtimmend den Kopf und ent⸗ 
gegnete, ſich auf das hochlehnige alte Sopha 
niederlaſſend: 


„Er ſchenkte mir das Porträt, das ein ü 
| kam der Krieg. Meine beiden Brüder zogen mit 
die Augen, Kind? 


jet Dich zu mie, Liebe, du follft es 


hören. Wer weiß, wie lange ich noch lebe, — 
und du wirſt in treuem Herzen bewahren, was 


ich dir vertraue.“ 8 
Auf einem niedrigen Seſſel zu ihren Füßen, 


bald zu ihrem alten, lebendig bewegten Antlitz, 


bald zu dem ruhig ernſten, jugendlichen Geſicht, 
das mich von der Wand herab anſchaute, auf- 
blichend, lauſchte ich ihrer Erzählung. 

„Du weißt, in wie ſchwerer Zeit ich erwachſen 
bin“, begann ſie. „Im Jahre 1809 mußten wir 
bei Nacht von unſerem Gute fliehen, um uns vor 


den Schwärwen der ſiegestrunkenen Franzoſen zu 
reiten, und 1812 waren wir gezwungen, Marglow 
abermals zu verlaſſen, weil unſere Feinde auf ihrem 


Zuge nach Rußland uns völlig arm plünderten. Dann 


in's Feld wie jeder, der geſunde Glieder und ein 
deutſches Herz beſaß. Unſer Gut lag öde und 
verwüſtet; es fehlte an Leuten, um den Acker zu 
beſtellen; ſo fand es mein Vater gerathen, ſeine 
Familie dauernd in die benachbarte kleine Kreis- 
ſtadt, das heißt hierher, überzuſiedeln. Wir be- 


zogen ein Häuschen in einem verwilderten Garten 


— jetzt erheben ſich dort hohe Gebäude, du 
kannſt dir keine Vorſtellung mehr davon machen, 
wie es damals war, mein Kind. Es war ein 


baufälliges altes Ding, das Kaus, und unfere 


ganze Existenz beſcheiden genug — aber ber 
Flieder düftete, der Jasmin blühte und die Nachti⸗ 


bei der fteten Aufregung des Krieges als ein 
Glück, nicht einſam auf dem Gut, fondern unter 
Menſchen zu fein, mit denen wir unſere Sorgen 
theilen konnten. und Sorgen hatten meine 
Eltern genug! Nicht nur die Noth des Vaterlandes 
und die Angſt um das Leben der Söhne quälte 
ſie, ſondern auch der Gedanke an die Zukunft, 
an das Geſchick ihrer Töchter, beinah möchte ich 
ſagen, die Sorge um das tägliche Brod, denn unſer 

ermögen war verloren und das entwerthete, 
verwüſtete Gut brachte nichts mehr ein. — 


Schmalhans war Küchenmeiſter bei uns und 
unſer Leben wäre wohl trübe genug gemejen, 
wenn meine Mutter mit ihrer unverwüſt⸗ 
lichen Friſche und Leiterkeit nicht immer den 
Kopf oben behalten und den wankenden Muth 
meines Vaters zu ſtützen gewußt hätte. Go 
lange ihr reiches Familienglück ihnen erhalten 
bliebe, dürfe ſie nichts anfechten, meinte ſie; ſie 
wollten ſich deſſelben freuen und die Sorge um 
die Zukunft Gott überlaſſen. 

Ich, die älteſte Tochter, war damals ſechzehn 
Zahre alt und noch ein rechtes Kind. 
Wie das die Zeiten fo mitbrachten, war ich auf- 
gewachſen gleich den Sträuchen und Bäumen 
in unſerem Garten, ohne von Scheere oder Meſſer 
viel beſchnitten zu fein. Die Zöpfe hingen mir 
über den Rücken und meine Kleider waren 
aus den alten der Mutter zurechtgeſchneidert. 
Meine Kenntniſſe hatte ih außer durch eine 
franzöſiſche Bonne, die in meiner Kinderzeit ein 
paar Jahre lang für uns gehalten worden, 
ziemlich regellos von Eltern und Brüdern er- 
worben. Tanzſtunden halt' ich nie gehabt, kaum 
daß ich es zu einer leidlichen Menuett gebracht, 
die meine Mutter mir einzuüben ſich Mühe ge- 
geben. Was ich aber um ſo beſſer verſtand, das 
war, die jüngeren Geſchwiſter zu beaufſichtigen 
und der Mutter im Haushalt beizuſtehen, und 
auch wie ich mich benehmen mußte, lernte ich 
früh, denn auf gute Sitte hatten die Eltern immer 
gehalten. 

Zu dem kleinen Bekanntenkreiſe meiner Eltern 
gehörte die Amtsräthin von Kleff, die während 
des Krieges ihre eigene kleine Wohnung zuge⸗ 
ſchloſſen hatte, um das Kaus und die beiden 
Töchter ihres Neffen, des Landraths, zu hüten, 
der ein Jahr zuvor nach dreijähriger Ehe ſeine 
Frau verloren hatte. der Garten des landrätg⸗ 
lichen Grundſtücks grenzte rückwärts an den 
unſeren, und ſo machte es ſich ganz von ſelbſt, 
daß ſich ein reger Verkehr zwiſchen uns entſpann. 
Die Dame fand es offenbar behaglich in unſerem 


. 


allgemeinen Landescultur-Intereſſen, insbeſondere 


behufs Abwendung von Ueberſchwemmungs⸗- 
ſchäden, in der Abſicht der Regierung, mit der 
Aufforſtung öder Ländereien und ſandwirthſchaftlich 
wenig nutzbarer Weidegründe mit Waldboden in 
größerem Mafiftabe als bisher vorzugehen. Bis- 
her hatten die Bezirksregierungen alljährlich eine 
Nachweiſung über diejenigen Dedländereien ein- 
zureichen, welche noch nicht aufgeforſtet waren, 


auf denen aber nach ihrer Beſchaffenheit ohne 


bedeutende vorgängige Meliorationen die Gultur 
nicht ſtattfinden konnte, und es wurden alsdann 
die erforderlichen Mittel bewilligt, ſoweit der 
Staatshaushaltsetat ſolche zur Verfügung ſtellte. 
Zur Aufforftung von Dedländereien in größerem 
Maßſtabe als bisher bedarf es alſo in erſter 
Linie einer Erhöhung der betreffenden Gtats- 
ſumme, und daneben find, wie es heißt, extra- 
ordinäre Bewilligungen für den Erwerb beſonders 
großer Waldcomplexe behufs Aufforftung derſelben 
in Ausſicht genommen. Nach einer dem Abge- 
ordnetenhauſe bereits in der Seſſion 1872 —1878 


zugegangenen Ueberſicht hat die Entwaldung in 


Preußen, wenn man nur die Staatswaldungen in 
Betracht zieht, von 1820 bis 1865 etwa 1 Million 
Morgen, d. h. den neunten Theil desjenigen be- 
tragen, was der Staat überhaupt an Waldareal 
beſitzt. In der Provinz Kannover ſind große 
Oeden, die der Aufforſtung dringend bedürfen, 
und in Schleswig - Holitein find ausgedehnte 
Flächen durch die Entwaldung zu verödeten 
geworden, die dieſem ſo fruchtbaren Landestheile 
einen Theil feiner Bewohnbarkeit und Cultur⸗ 
fähigkeit bereits entzogen haben. Kuch in den 
Provinzen Pommern, Weſt⸗ und Oſtpreußen 
dehnen ſich große Flächen unfruchtbarer Oeden 
aus, welche, hin und wieder mit Kieferngeſtrüpp 
beſtanden, nur zur Weide von Schafen dienen. 
Zu Anfang der vierziger Jahre ließ die Regierung 
mit allem Eifer öde Flächen ankaufen und zu 
fiscaliſchen Wäldern einſchonen. N 

Damals wurde pro Morgen durchſchnittlich nur 
1 Thaler bezahlt, die Culturkoften betrugen bei 
den damaligen niedrigen Löhnen 2½ Thaler, die 
Errichtung von Forſtgebäuden etc. eiwa 1½ Mk. 
pro Morgen, und jetzt ſtehen auf ſolchen Flächen 
We mit fünfzehn⸗ bis zwanzigfach höherem 

erthe. 

*I Trappiſten Niederlaſſung in Kamerun.] 
Vor kurzem hatte der Trappiſtenbruder Zacharias 
aus Marianhill in Südafrika eine längere Audienz 
beim Cultusminiſter Herrn v. Goßler. Der Herr 
Miniſter erkundigte ſich, wie man der „Kreuztg.“ 
mitheilt, eingehend nach den Fortſchritten des 
großartigen Trappiſtenkloſters im Caplande, 


welches unter Leitung des Pater Franz ſteht, 


und bemerkte, eine ſolche Niederlaſſung ſei auch 
für das deutſche Kamerungebiet wünſchenswerth. 
Der Trappiſt erwiederte darauf, die Kück⸗ 
ſicht auf die beſchränkte Anzahl der Ordens- 
mitglieder und auf das Klima in Kamerun 
geſtatte zur Zeit die Errichtung eines derartigen 
Inſtitutes dort nicht; jedoch wür den die Trappiſten 
das deutſche Schutzgebiet beſonders im Auge be- 
halten und nach einigen Jahren Schwarze, welche 
jetzt in Marianhill ausgebildet werden, zur Civi- 
liſirung der Bewohner nach Kamerun ſenden, ein 
Plan, dem der Miniſter ſeine Zuſtimmung gab. 
Somit ſteht für Kamerun eine Trappiſten-Nieder⸗ 
laſſung in Ausſicht. g 

[Ein japaniſcher Commers! ſoll in Berlin in den 
erſten Tagen des neuen Jahres abgehalten werden. 
Die Studirenden der japaniſchen Sprache an dem orien- 
taliſchen Seminar find es, welche dieſen Commers ver- 
anſtalten wollen, um ihre ſeit ungefähr einem Jahr 
am Seminar erworbenen Kenntmiſſe in der Sprache der 
Japaner zwanglos am Biertiſch unter einander zu er- 
proben. Einige beſonders gewandte Deutſch-Indianer 
ſollen ſich ſogar daran gemacht haben, echte und rechte 
Commers- und Trinklieder in die Sprache des oſt⸗ 
aſiatiſchen Reiches zu überſetzen; andererſeits ſollen 
2 Geſänge, wie ſolche in jenem Inſelreiche bei 
alte Ja Gelage angeſtimmt werden, erſchallen. Die 
ganze japaniſche Colonie wird zu dieſem Commerſe ein- 
geladen werden, und man hofft auch den Vertreter 
des Mikado am deutſchen Aalfehote an dieſem eigen- 
arligen Kneipabende begrüßen zu können, an dem aber 
doch die gute deutſche Sitte inſoweit gewahrt bleiben 
ſoll, als es nicht Thee, ſondern Bier zu trinken giebt. 

Breslau, 10. Desbr. I[Zwieſpalt zwiſchen dem 
Fürſtbiſchof von Breslau und den uliramontanen 
Malteſerrittern.] Im „Weſtfäl. Merkur“ iſt zu 
leſen: „In Centrumskreiſen des Reichstages wird 
folgende, die ſchleſiſchen Malteſerritter und den 
Herrn Fürſtbiſchof Dr. Kopp betreffende Ange- 
legenheit viel beſprochen. Seit einiger Zeit haben, 
wie man jagt, auf Beranlafjung des Herrn Fürſt⸗ 
biſchofs Dr. Kopp Verhandlungen geſchwebt, um 
eine Vereinigung der ſtaatskatholiſchen ſchleſiſchen 
Malteſerritter mit dem kirchlich treu gebliebenen 
Vereine katholiſcher Malteſerritter herbeizuführen. 
Die Verhandlungen find ſchließlich geſcheitert an 


Familienkreiſe und war froh, der ſteten Geſellſchaft 
ihrer unruhigen kleinen Pfleglinge zuweilenenthoben 
zu werden; bald fand ſie ſich faſt alle Nachmittage 
mit ihrem Strickſtrumpf in unſerem Wohnzimmer 
oder Garten ein, überließ mir und den Ge- 
ſchwiſtern die kleinen Mädchen, mit denen wir 
als mit lebendigen Puppen ſpielten, und er- 
leichterte ihr Herz, indem ſie mit meinen Eltern 
über den Lauf der Welt oder das Gebahren der 
Nachbarn redete. Da fie eine ſehr mittheilſame 
Dame war, ließ ſie uns auch an den Briefen des 
Neffen, der als Offizier den Feldzug mitmachte, 
Antheil nehmen, und jo kam es, daß wir den 
Landrath bald wie einen alten Bekannten be- 
trachteten, für deſſen Wohlergehen wir uns auf 
das wärmſte intereſſirten, obgleich wir ihn nie- 
mals geſehen hatten. 


Glücklich genug für uns gingen die Kriegsjahre 


vorüber. Meine Brüder trafen nach dem Friedens- 
ſchluß geſund und munter bei uns ein und kehrten 
nach einigen Wochen des Urlaubs nach Berlin 
zurück, um dauernd Offiiere zu bleiben. Mein 
Vater aber ſuchte mit neu belebtem Muth in 
Marglow die Wirthſchaft wieder einzurichten und 
hatte keine Zeit mehr, ſich mit Zukunftsſorgen zu 
1 05 Alles athmete auf, von ſchwerem Drucke 
efreit. 

Nur die Amtsräthin ging mit verdrießlichem 
Geſicht einher. Ihr Neffe war bei der Be- 
ſatzung in Frankreich zurückgeblieben; ſie mußte 
wohl oder übel noch einige Monate länger 
die übernommenen Pflichten erfüllen. — Doch 
endlich kam die Zeit, wo man ſich auch im 
Nachbarhauſe bereit machen durfte, den Heim- 
kehrenden zu empfangen. Es ward geſcheuert und 
geputzt und die Amtsräthin eilte mit einem feuer- 
rothen Geſicht zwiſchen ihrer eigenen, eine Straße 
weiter gelegenen Wohnung, die ſogleich wieder 
zu beziehen fie beabſichtigte, und dem landräth- 
lichen Haufe hin und her, die Sorge für ihre 
kleinen Pfleglinge währenddeſſen mir überlaſſend. 


Ih 


den zu großen Forderungen der Ratiboria, er. 
Wir glauben, daß der Verein der ſchleſiſcen 
Malteſerritter das negative Rejultat nicht zu be⸗ 
klagen hat. Bedauerlich iſt es, daß der Herr 
Fürſtbiſchof Dr. Kopp aus Anlaß des Scheiterns 
der Der handlungen das Protectorat über den 
Verein ſchleſiſcher Malteſerritter niedergelegt hat.“ 

* Aus Oberſchleſien, 9. Dezember, wird ber 
„Beil. Ztg.“ geſchrieben: Ueber die Tohnverhält⸗ 
niſſe auf unſeren Dominien wird durch eine Ge- 
richtsverhandlung in Neuſtadt Oberſchl. Licht ver⸗ 
breitet. Das Schöffengericht zu Neuſtadt ver⸗ 
handelte vorgeſtern gegen eine vierzigjähr ge 
Dominialarbeiterin in Kujan, welche der Auf- 
forderung des Amtsvorſtehers, ſich eine Wohnung 
zu verſchaffen, nicht nachgekommen war. Nach 
der vom Amtsvorſteher und einem Zeugen be⸗ 
ſtätigten Ausfage der Angeklagten beträgt ihr 
Tagelohn nur 35 Pfennige. Sie iſt nicht im 
Stande, mehr als eine Mark monatlich Miethe 
zu zahlen, und dafür iſt keine der vier leerſtehen⸗ 
den Miethsſtuben in ihrem Heimathsorte Moſchen 
zu haben. So hatte denn die Angeklagte ſeit 
vier Monaten in einer Scheune in Kufan ge⸗ 
wohnt. Das Gericht verurtheilte die Obdachlose 
zu drei Tagen Haft, nach deren Abbüßung fie 


wohl wieder die Scheune beziehen wird. Ein 


Zagelohn von 45 Pfg. für Männer beim Ver- 
laden von Zuckerrüben und von 35 Pfg. für 
kräftige Frauen erklärt die maſſenhafte Aus- 
wanderung von ländlichen Arbeitern nach Sachſen 
vollkommen. 

Bofen, 10. Dezbr. In betreff des hieſigen 
katholiſchen Geiſtlichen⸗Seminars, deſſen Wieder⸗ 
eröffnung bis jetzt noch nicht erfolgt iſt, brachte 
der „Dziennik Pozn.“ neulich aus Berlin die 
Mittheilung: die Regierung habe in Rom die 
Einwilligung der Curie dazu erlangt, daß ſowohl 
bei Eröffnung des Seminars, als auch ſpäter die 
Ernennung der Lehrer an demſelben von der 
Zuſtimmung des preußziſchen Unterrichtsminiſters 
abhängig fein werde. der „Kurnger Pozn.“ er- 
klärt nun, auf Grund „beſter Informationen, 
welche bei der competenteſten Quelle eingezogen 
worden ſind“, könne er mittheilen, daß die 
Nachricht des „Dziennik“ nicht die mindeſte Grund- 
lage habe. Auf der Ddominſel ſei weder von 
einer Zuſtimmung der Regierung zur Eröffnung 
des Geiſtlichen-Seminars in Poſen, noch von 
einer Annahme der obigen Bedingungen ſeitens 
der römiſchen Curie irgend etwas bekannt; die 
hieſige erzbiſchöfliche Curie hätte aber, falls etwas 
Wahres daran wäre, doch zuerſt Nachricht davon 
erhalten müſſen. 

Ottenſen, 10. Dez. Mit dem letzten Woermann'ſchen 
Dampfer gingen wiederum 4 fertige Häuſer nach 
Kamerun ab. Das eine iſt für den Arzt Dr. Krabbes, 
ein zweites für den Polizei- und den Poſtverwalter, 
das dritte für die Colonie Victoria in Deutſch -Afrika 
beſtimmt. Das vierte Haus ſoll auf dem im Kamerun⸗ 


fluß liegenden, ausrangirten Kriegsſchiff „Cyklop““ auf- 
geſtellt werden, um als Lazareth zu dienen. Für die 


deutſche Colonie in Oſtafrika ſind ebenfalls 7 Häuſer 
fertig geſtellt, deren Abſendung indeſſen wegen der dort 
ausgebrochenen Empörung ſiſtirt wurde. 

Apolda, 10. Dezbr. Die Gemeinde Apolda hat 
eine Strafe von einer Mark auf Wahlenthaltung 
bei communalen Wahlen geſetzt. 

Düſſeldorf, 10. Dezember. Der Provinzialaus- 
ſchuß beantragte beim geſtern eröffneten Land- 
tage die Bewilligung von 500000 Mark zum 
Kaiſerdenkmal und ſchlägt vor, dieſes, ſowie die 
Platzfrage durch öffentlichen Wettbewerb erörtern 


zu laſſen. Vorgeſchlagen iſt die Inſel Nonnen⸗ 
werth oder eine Rheinhöhe zwiſchen Andernach 


und Bonn; angeregt wurde auch eine Verbindung 
mit dem Niederwald Denkmal unter Vereinigung 
der Rheinprovinz und Naſſau. (M. 3 


Deiterreih-Ungarn. 


Peſt, 10. Dezbr. Die Clubconferenz der libe- | 


ralen Partei hat ſich für die Annahme des mit 
der Schweiz abgeſchloſſenen en aus- 


geſprochen. T.) 
Frankreich. 

Paris, 10. Dezbr. Die Deputirienkammer ge- 
nehmigte in der heuligen Sitzung das Budget im 
ganzen mit 383 gegen 115 Stimmen. Der Amor- 
liſirungsbetrag wurde auf 27 Mill. Frcs. feitge- 
ſetzt. Vor der Abſtimmung hatte die Rechte er- 
klärt, daß ſie das Budget nicht für ehrlich halte, 
weil daſſelbe Ausgaben verheimliche und die ge- 
forderten Reformen und Erſparniſſe nicht ver- 
wirkliche. Sie werde deshalb gegen das Budget 
ſtimmen. (W. T.) 


England. 

* [Die Kaiſerin Eugenie], welche ſich gegen- 
wärtig wieder in der Behandlung des Amiter- 
damer Maſſagearztes Dr. Metzger befindet, leidet 
an hartnäckigem Rheumatismus. Es unterliegt 
keinem Zweifel, ſo ſchreibt man uns aus 


Nun war er gekommen und ich ſah feiner Bekannt- 
ſchaft mit Spannung entgegen, weil ich in jedem aus 
dem Felde heimkehrenden, noch dazu mit dem 
eiſernen Kreuz geſchmückten Offizier einen von 
uns dankbar zu verehrenden Helden erblickte. — 
Eben hatten die Kinder mir berichten müſſen, 
wie ihr Vater das Verschen, das ich ſie zu ſeinem 
Empfange gelehrt, aufgenommen habe, als ich, 
die plaudernden kleinen Mädchen an den Händen 
führend, aus dem Garten in unſer Wohnzimmer 
trat, um etwas zu holen. da ſaß meine Mutter 
im Geſpräch mit einem fremden Herren — und 
die Kinder riefen: Papa! und zogen mich mit 
ſich fort zu ihm, der ſich erhob und mich höflich 
begrüßte. 

„Sie ſind ſo freundlich gegen meine Töchter 


geweſen, haben ſich ſo viel Mühe mit den 


Kleinen gemacht“, ſagte er, mir die Hand 
reichend. „Erlauben Sie mir, Ihnen dafür 
meinen herzlichen Dank auszuſprechen.“ 

„Keine Urſache, mein Herr!“ entgegnete ich be⸗ 
fangen. „Wenn Sie nur geſtatten, daß Anna 
und Emmy auch ferner unter meiner Aufſicht in 
unſerem Garten ſpielen dürfen.“ Ich ſah ihn 
erwartungsvoll an. Er antwortete nicht gleich. 
„Sit die Frau Amtsräthin erſt fort — wer nimmt 
ſich denn auch der Kinder an?“ fügte ich hinzu. 

„Die aite Henriette iſt eine ganz zuverläſſige 
Perſon“, erwiederte er. 

„Die armen Kinder!“ entfuhr es mir. 

5 neigte den Kopf ein wenig und wiederholte 
ernſt: 

„Ja, die armen Kinder!“ 

Wie tactlos ich geweſen war! Warum mußte ich 
ihn an ſeinen Berluft erinnern? — Um meine 


„Verlegenheit zu verbergen, machte ich, ſehr un- 


ceremoniös, der Unterhaltung ein Ende, indem ich 
die kleinen Mädchen an die Fand nahm und eiligſt 


mit ihnen in den Garten zurückkehrte. 


(Sort. folgt.) 


wie folgt: 


> 


London, „daß das feuchte Klima Englands nicht 


wohlthätig auf ihre Conſtitution wirkt, aber 


niemand von ihrer Umgebung würde wagen, ihr 


zu rathen, von England fortzugehen, da ſie ſich 
niemals von ihren geliebten Todten, welche in 


Farnborough ſchlummern, trennen würde“. 


Italien. 

Rom, 10. Dezbr. Der „Oſſervatore Romano“ 
erklärt die Meldung der „Italie“, daß der Bapit 
unwohl und daß deshalb das Conſiſtorium ver⸗ 
ſchoben worden ſei, für unbegründet, und fügt 
hinzu, der Papſt mache, wenn er nicht durch 
Audienzen verhindert ſei, jeden Tag einen Spazier⸗ 
gang in den Gärten des Vaticans. (W. T.) 

* [Der Papſt im Kriegsfalle.] Aus Rom 


wird dem „B. Tgbl.“, allerdings unter Reſerve, 


gemeldet: „In ſonſt gut informirten Kreiſen ſchenkt 
man den Gerüchten über eine geplante Abreiſe 
des Papſtes im Kriegsfall keinen Glauben. Der 
Papſt würde im Kriegsfall unter den Schutz 
einer italieniſchen Militärmacht geſtellt und über 
den Vatican würde ſicherheitshalber eine Art 
Blokade verhängt werden. Die Regierung würde 
eine Abreiſe des Papſtes aus Rom durchaus 
nicht zugeben, ſondern ſei befirebt, Rom den 
Charakter einer moraliſchen Papſtreſidenz im 
Rahmen des Garantiegeſetzes und im eigenften 
Intereſſe Italiens zu erhalten, wohl aber erſcheine 
es möglich, daß im Kriegsfall die Correſpondenz 
reſp. der telegraphiſche Verkehr des Baticans mit 
dem Ausland denſelben Cenſurparagraphen wie 
der Privalverkehr unterzogen würde. Die jüngſt 
in der Preſſe ausgeſprengten Befürchtungen, die 
Bevölkerung könne im Falle eines Krieges mit 
Frankreich den Vatican bedrohen, gelten hier für 
ganz grundlos. Seitens der Militärbehörden ſind 
übrigens zum Schutze des Vaticans ſchon jetzt 
alle erforderlichen Maßregeln getroffen.“ 

Rom, 10. Dezbr. Der Deputirtenkammer 
wurde heute vom Deputirten Giolitti als Com- 
miffions-Berichterftatter der Bericht vorgelegt, 
welcher die Ablehnung der von der Regierung 
vorgeſchlagenen Finanzmaßnahmen beantragt. 

Die „Agenzia Stefani“ bezeichnet das Gerücht 
als unbegründet, daß der italieniſche und der 
engliſche Conſul in Tunis dem dortigen fran- 
zöſiſchen Generalreſidenten eine Note ihrer Re- 
gierungen zu überreichen beabſichtigten, wonach 
fie die Conſular- Gerichtsbarkeit an Stelle der 
framzöſiſchen treten laſſen würden. Italien und 
England würden ſich lediglich darauf beſchränken, 
die Gerichtsbarkeit der gemiſchten Gerichte für 
die die Eintragung von Immobilien betreffenden 
Angelegenheiten nicht anzuerkennen, da die ge- 
dachten beiden Mächte im Jahre 1884 ein- 
gewilligt hätten, für Angelegenheiten dieſer Art 
die Capitulationen zu Gunften der franzöſiſchen 
Gerichte und nicht der gemiſchten Gerichte zu 
ſuspendiren. 

— In Spezzia hat geſtern Abend ein Marinekranken- 
wärter, namens Orſini, einen Kameraden, mit dem 
er geſtern früh einen Streit gehabt hatte, beim Appell 
durch einen Dolchſtoß getödtet und drei andere 
Mannſchaften, die ihn entwaffnen wollten, verwundet. 
Der eine der Verwundeten ſtarb kurz darauf. (W. T.) 


Von der Marine. 

Kiel, 10. Dezbr. Der Adel iſt bekanntlich 
in dem Offiziercorps der deutſchen Marine 
minder ſtark vertreten als in dem der Armee. 
Das Verhältniß der Adeligen zu den Bürgerlichen 
in dem See- Offtzier-Corps ſtellt ſich gegenwärtig 


5 Adelige. Bürgerliche. Summa. 
Vice-Abmirale 3 — 3 


Contre Admirale 1 4 5 
Capitäne zur See 4 26 30 
Corvetten-Capitäne. 20 35 55 
Gapitän-Lieutenants . 19 93 112 
Lieutenants zur See. 32 151 183 
Unter-Lieutenants z. S. 27 100 127 
See-Cadetten . 16 55 71 
Cadeiten 11 30 41 

zuſammen 133 494 627 


Es ergiebt ſich hieraus, daß die Zahl der 
Adeligen 21,21 Proc. und die der Bürgerlichen 
78,79 Proc. beträgt. Im Jahre 1882 betrug, wie 
damals in der „Danziger Zeitung“ feſtgeſtellt 
wurde, die Zahl der Adeligen 121 = 22,34 Proc. 


und die der Bürgerlichen 425 = 77,66 Proc. Es 


hat ſich mithin in den letzten ſechs Jahren eine 
geringe Verſchiebung zu Gunſten des bürgerlichen 
Elements im Gee-Offijier-Gorps unſerer Marine 
geltend gemacht. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Reichstag. 

Berlin, 11. Dezbr. Bei der heutigen Berathung 
des Geſetzes betr. das National-Denkmal für 
Kaiſer Wilhelm I gab zunächſt Miniſter 
v. Bötticher eine Erläuterung. Ueber die Platz- 
frage ſei noch keine Entſcheidung getroffen. Es 
ſeien deshalb alle Plätze zwiſchen der Naifer 
Wilhelmſtraße und dem großen Stern zur Wahl 
geſtellt. Zunächſt follen für die Concurrenz-Ent⸗ 
würfe eine Reihe von Preiſen ausgeſetzt 
werden in der Geſammthöhe von rund 
100 000 Mk., demnächſt ſolle eine Jury ge- 
bildet werden aus Mitgliedern des Bundesraths, 
des Reichstages und mindeſtens ebenſo vielen 
künſtleriſch und ethiſch ſachverſtändigen Perſonen. 
Die Friſt zur Einreichung der Concurrenz- 
Arbeiten ſei auf etwa 9 Monate bemeſſen, und 
ſo ſtehe zu hoffen, daß dem Reichstage ſchon in 
feiner nächſten Seſſion nähere Pläne für die 
Errichtung des Denkmals unterbreitet werden 

könnten. 

Abg. Roemer (nat.-lib.) begrüßt es mit Genug- 
thuung, daß die Concurrenz ſich lediglich auf 
deuiſche Künſtler erſtrecke. Er giebt zu erwägen, 
ob es nicht beſſer ſei, zunächſt eine weilere Con- 
currenz lediglich für Zeichnungen auszuſchreiben, 
um dann zu einer engeren Concurrenz über- 
zugehen. 

Ohne weitere Debatte wurde die Vorlage in 
erſter und zweiter Leſung einſtimmig gegen die 
Stimmen der Socialdemokraten angenommen. — 
Das Kauffahrteiſchiffahrtsgeſetz wurde ebenfalls 
debattelos erledigt. a 

Bei dem Kandelsvertrag mit der Schweiz 
ſieht Abg. Lucius (Centrum) die Intereſſen der 
deutſchen Gärtnerei nicht genügend berückſichtigt. 

Abg. Trimborn (Centrum) beklagt die Kerab⸗ 


Schweiz war nicht zufrieden mit dem Vertrage und 


ſetzung des Seidenzolls namens der Crefelder 
Geldeninduftrie. Es handele ſich um eine Leben: 
frage der deutſchen Geideninduftrie. Der Hand. 
weberei würde dadurch der Todesſtoß gegeben. 

Miniſter v. Bötticher verſucht die Vorredner zu 
widerlegen. Die Regierung bedauere, daß es nicht 
gelungen ſei, die ſchweizeriſchen Vertreter von der 
Forderung einer Herabſetzung der Eingangszölle 
für Seidenwaaren abzubringen. Kätte die Regierung 
geglaubt, daß es ſich hier um eine Lebensfrage 
der deutſchen Seideninduſtrie handele, ſo würde 
ſie auch dieſe conditio sine qua non für das Zu. 
ſtandekommen des Vertrages abgelehnt haben. 

Der Hinweis des Miniſters auf das Zuſtande⸗ 
kommen der Zollerhöhung des Jahres 1885 von 
600 auf 800 Mk., der aus dem Kauſe heraus 
erſt in dritter Leſung durch das Zuſammentreffen 
verſchiedener Intereſſen zu Stande gekommen ſei, 
gab dem Abg. Bamberger (freif.) Anlaß zu dem 
mit Heiterkeit begrüßten Zwiſchenruf: „Eine Land 
wäſcht die andere“. 1 

Abg. Brömel (freiſ.) erklärt, die Freiſinnigen 
würden für den Vertrag ſtimmen trotz der 
Mängel, da der Reichstag ja vor die Frage ge. 
ſtellt ſei, entweder das Ganze abzulehnen oder 
anzunehmen. Eine Commiſſionsberathung fe 
nicht angängig, da jchon am 1. Januar der Der- 
trag in Kraft treten ſolle. Redner beklagt, daß 
die Regierung nicht ſo viel erreicht habe, wie 
Defterreih. die Regierung möge die Initiative 
zur Abſchließung neuer Handelsverträge ergreifen 

Staatsſecretär v. Bötticher entgegnet, die 


habe deshalb die Reviſion verlangt. Dies ſei der 
Urſprung der Verhandlungen. Heſterreich konnte 
mehr erreichen, weil es einen ganz neuen Der. 
trag ſchloß. Er müſſe eine Parallele mit Oeſter. 
reich zurückweiſen. Betreffs des Winks für die 
Zukunft meint er, wenn es im Zntereſſe der i 
Induſtrie läge, werde die Regierung die 
Initiative ergreifen, aber ‚nicht um des Princips 
willen Verträge ſchließen, die entweder nicht im 
Intereſſe der Induſtrie ſeien oder keine ge- | 
nügenden Aequivalente böten. die Regierung | 
treibe nicht Schutzzoll⸗, nicht Freihandels-, ſondern 
rationelle Handelspolitik. | 

Abg. Websku (nat.-lib.) äußert Bedenken und 
wünſcht Commiſſionsberathung. i 

Abg. Hultzſch (conf.) erklärt, die Mehrheit der ö 
conſervativen Partei ſei für die Annahme. f 

Abg. Windthorſt: Bei Schaffung der Zolltarifs 
habe man auf dauernde Zuſtände gehofft; jetzt 
plötzlich trete ein Wechſel ein. der von dem Abg. 
Broemel enthuſiasmirt begrüßte Vertrag ſcheine 
zum Freihandel zurückzuführen. Redner fürchtet 
von demſelben den Ruin der Seideninduſtrie; es 
möge verſucht werden, Aenderungen zu erreichen. 

Abg. Buhl (nat.-lib.): Für die Geſammtlage 
der Induſtrie ſei das Syſtem der Kandelsverträge 
von der größten Bedeutung. die Geſchäftslage 
des Reichstages ſpreche gegen eine Commiſſions⸗ 
berathung. Weite Kreiſe hätten ein Intereſſe an 
dem Inkrafttreten des Vertrages. 

Abg. Grad (Elſ.) ſpricht für Commiſſions 
berathung. N 

Abg. Bamberger: Wer entſchloſſen iſt, den 
Dertrag anzunehmen, muß für die ſofortige zweite 
Berathung fein. Das Wohl und Wehe der Induftrie 
fordert, nicht leichtfertig eine Commiſſionsberathung 
zu beſchließen, die für den Vertrag verhängniß⸗ | 
voll werden könnte. Wenn die echt in der Wolle 
gefärbte ſchutzzöllneriſche Regierung für den Ver⸗ 
trag fei, ſollten auch die Gegner des Syſtems 
glauben, der Vertrag ſei nöthig. Wenn ein In⸗ 
duſtriezweig lediglich auf den Schutzzoll gegründet 
iſt, ſo verdiene er weniger Sympathie als ein 
altbegründeter. Die ganze Induſtrie wird für die 
Annahme des Vertrages ohne Zaudern dank- 
bar ſein. 

Nach einer Rede des Abg. Trimborn (Centr.) 
wird der Antrag auf Commiſſionsberathung ab- 
gelehnt und es beginnt die zweite Berathung. 
Nur ein Redner ergreift das Wort und die ein⸗ 
zelnen Paragraphen werden angenommen. — 
Morgen ſtehen die Anträge Ackermann -Kitze und 
Wahlprüfungen auf der Tages⸗Ordnung. 


Berlin, 11. Dezbr. In der Budgetcommiſſion 
machte heute der Staatsſcretär Graf Bismarck 
Mittheilungen über Oſtafrika, welche einen nur 
vertraulichen Charakter für die Commiſſion 
hatten. Es beſtätigt ſich, daß die Regierung das 
Votum des Reichstags abwartet, bevor fie weitere 
Beſchlüſſe faßt. Bei dem Antrag Windthorſts 
betreffend die Sklaverei und bei der ſpäteren 
Vorlage über die Mittel zur Aufrechterhaltung 


H 


der Blokade wird erwartet, daß der Reichstag 


Stellung nimmt. — das „Berliner Tageblatt“ 
will wiſſen, nach Mittheilungen des Grafen Kerbert 
Bismarck ſei das Endſchickſal der deutſch⸗ oſtafri⸗ 
kaniſchen Geſellſchaft jo gut wie beſiegelt; keines 
falls habe dieſelbe auf die Hilfe des Reichs zu 
rechnen. — Nach den Mittheilungen unſeres 
A-Correfpondenten währte Graf Bismarcks Vor⸗ 
trag in der Budget-Commiſſion eine volle Stunde. 

— Die „Nordd. Allgem. 3tg.“ meldet aus 
Zanzibar, daß ein italieniſches Kriegsſchiff am 5. 
Dezember im Auftrage der Regierung namens des 
Sultans eine Blokadeerklärung erlaſſen und ſeit⸗ 
dem an der Blokade activ theilgenommen habe. 

— Die „Nordd. Allg. 31g.“ dementirt die von 
der „Kreuyng.“ und der „Germania“ gebrachte 
Mittheilung über eine angebliche Unterredung des 
Cultusminiſters mit einem Trappiſtenbruder aus 
Südafrika betreffs einer Trappiſtenniederlaſſung 
in Kamerun. (Vergl. unter Deutſchland.) 

— der Kaiſer lud Ken. v. Bennigſen zu dem 


a heutigen Dejeuner ein und unternahm fpäter eine 


Spazierfahrt. 


— die Geſchäftsordnungs Commiſſion des 
Reichstages hat beſchloſſen, dem Plenum zu 
empfehlen, nach dem übereinſtimmenden Antrage 
der Referenten v. Bernuth und Klotz das Mandat 
des Abg. v. Wedell-Piesdorf für fortbeſtehend zu 


erklären. 


— der geſchäftsführeade Ausſchuß des Ver- 
bandes deutfcher Berufsgenoſſenſchaften hat in 
feiner geſtrigen außerordentlichen Sitzung bezüg- 
lich der Alters- und Invalidenverſicherung eine 
Reſolution beſchloſſen, welche ſich für die Errich- 
deren 
untere Derwaltungsorgane aber die Berufs- 
Dieſe 
Refolution foll dem Reichstage überreicht werden. 
Wahlen zum 
Kelteſten-Collegium der Kaufmannſchaft: Ge- 
wählt ſind Director Goldſchmidt, Emil Hecker 
Schwartz, Commerzienrath Frentzel, Reichenheim, 
Mendelsſohn-Bortholdy, Juſtiz-Rath Winterfeld, 
Eduard Arnhold, Commerzienrath Kelfft und Lugo 
Landau; zur Finanz⸗Commiſſion: Julius Jacoby, 
Hermann Rauff fen. und Commerzienrath Anton 


tung einer RNeichsverficherungsanſtalt, 
genoſſenſchaften fein ſollen, ausſpricht. 


— Definitives Reſultat der 


Wulff. 


Berlin, 11. Ddezbr. Bei der heute Vormittag 
fortgeſetzten Ziehung der 3. Klaſſe der 179. königl. 


preußiſchen Klaſſenlotterie fielen: 
1 Gewinn von 5000 Mk. auf Nr. 71 881. 


2 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 78 593 
154 359 


2 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 147 988 
166 197. 


Gewinne von 500 Mk. auf Nr. 16 765 20 302 


8 
51235 73375 78 834 88 632 126 140 134 182. 
16 Gewinne von 300 Mk. auf Nr. 13470 
16 085 27 864 41 017 42679 52 917 89 760 96708 
112 618 114834 119 312 120 111 126 781 139311 
172 381 173 901. 


Wien, 11. Dezbr. Abgeordnetenhaus. der 
Präſident widmete geſtern dem in Abbazia ver- 
ſtorbenen ehemaligen Miniſter Grochelski einen 
warmen Nachruf. Hierauf wurde nahezu ein- 
ſuimmig beſchloſſen, in die Specialdebatte über 
die Wehrvorlage einzutreten. die beiden erſten 
Paragraphen wurden unveränderi angenommen. 

Paris, 11. Dezbr. Numa Billy erſchien geſtern 
in der Kammer. Man wiederholte gegen ihn die 
Kundgebung, deren Gegenſtand Wilſon neulich 
war. Sein Brief, in welchem er behauptet, er 
habe das Buch, das ſeinen Namen trägt, weder 
geſchrieben, noch ſogar geleſen, ruft eine Antwort 
des Verlegers Savine hervor, die Gilly auf Grund 
eines mitgetheilten Briefwechſels der Lüge zeiht. 

— Die verſtorbene Herzogin Galliera hat ihren 
prächtigen Palaſt dem Kaiſer von Oeſterreich 
hinterlaſſen. 

London, 11. Dezbr. Aus Zanzibar werden 
der „Times“ Klagen über die traurige Lage der 
indiſchen Kaufleute übermittelt, welche durch die 
Naubſucht der aufſtändiſchen Eingeborenen und 
durch das deutſche Bombardement empfindliche Ber- 
luſte erlitten haben. Nach Abzug der Inſurgenten von 
Bagamoyo ſollen die dortigen Indier von ein- 
geborenen Soldaten in deutſchen Dienften be- 
raubt worden ſein. Die Indier hoffen entweder 
von der deutſchen Geſellſchaft oder der deutſchen 
Regierung entſchädigt zu werden. die Führer 

er Oppoſition im Unterhauſe wollen anläßlich 


der Verhandlung über die Ausgaben für den 
niß der Staatsanwaltſchaft gelangt. Daraufhin jet die 


diplomatiſchen Dienſt eine Erörterung des Vor- 
gehens Deutſchlands an der Küſte von Zanzibar 
anregen. 

— Im Unterhauſe veranlaßte geſtern der 
Budgetpoſten für den Unterhalt der iriſchen 


Polizei eine lange, an ſtürmiſchen Auftritten 


reiche Erörterung. der Gladſtonianer Ellis be- 
antragte die Kürzung des Poſtens um 1000 
Pfund Sterling als Proteſt gegen die all- 
gemeine Pollzeiberwaltung in Irland. Nach 
einer ſechsſtündigen Erörterung beantragte 
Balfour den Schluß der Debatte und der Antrag 


wurde unter lauten Proteſten der Parnelliten 


mit 166 gegen 99 Stimmen angenommen⸗ 


worauf der Antrag Ellis mit 169 gegen 100 


Sobann beantragte 
A gie haben, künftighin glatt raſirt zu erſcheinen haben. 


Stimmen verworfen wurde. 
Balfour den Schluß der Erörterung über den 


Poſten ſelbſt. Parnell protejtirte heftig, aber der 


Antrag wurde mit 182 gegen 110 Stimmen an- 
genommen. 


Konſtantinopel, 11. Dezbr. Der deutſche Bot- 
ſchafter hat der Pforte geſtern die über die Oſt⸗ 


küſte von Afrika verhängte Blokade angezeigt. 


eingerückt iſt 


Danzig, 12. Dezember. 


*[Recitationen.] Hr. Wolfgang Arthur Jordan, ein 


jüngerer Bruder des bekannten Dichters Jordan und 
wie dieſer ſelbſt Dichter und Recitator, iſt hier einge- 


troffen und wird zunächſt in hieſigen höheren Lehr- | 
denen ſpäter öffentliche 


anſtalten Vorträge halten, 
folgen werden. Hr. Jordan trägt frei aus dem Ge- 
dächtniß eigene Dichtungen, Partien aus der Nibelnngen- 
dichtung feines Bruders und auch andere Gachen, 


namentlich humoriſtiſchen Inhalts vor und hat im 
laufenden Jahre u, a. mit einer Reihe von Recitationen 
in Königsberg großen Beifall bei dem Publikum und 


lebhafte Anerkennung bei der Kritik gefunden. 

I Berbot focialiſtiſcher Verſammlungen.] Das 
polizeiliche Verbot einer bevorſtehenden ſocialdemokra⸗ 
tiſchen Verſammlung bedarf nach einem Urtheil des 
Reichsgerichts vom 1. Oktober d. J. weber einer be- 
ſtimmten Form, noch der Begründung, noch überhaupt 


der Hinweiſung auf das Socialiſtengeſez. Die Er- | 


klärung der Polizeibehörde, daß ſie die Berſammlung 
nicht geſtatte, genügt, um die Derſammlung zu einer 
verbotenen zu machen. 


* Disciplinarunterſuchung gegen ſtädtiſche Be- | 


amte.] Nach einer Entſcheidung des Ober⸗Verwaltungs⸗ 
gerichts vom 30. Nov. d. J. läßt die Vorſchrift im § 20 


[Preſſung hervorgebracht. 


(John Schwerins Verlag. Berlin 1888.) — 


ö Publikums an, an dem er ſo gern ſeine Wiſſenſchaft 
Petersburg, 11. Dezbr. Der Chef des General- | 


ftabes im Marine-Miniſterium, Tſchichatſchew, iſt i war in das Lokal hineingetreten und hatte die 


zum Leiter des Marine Miniſteriums ernannt 
worden, i ö 

n, in deſſen Stelle der Biceadmiral Kremer | fragen aber fofort an jedem Zifche nach, ob Dr. B. am 
Tiſche fit, bis Dr. B. ſchließlich in der Niſche entdeckt 
> | wird, Stolz erhebt er ſich, fragt den Dienſtmann nach 
ſeinem Begehr, und erfährt, daß er zu einer ſchwer⸗ 


Ruhe hat, eine halbe Stunde im Lokal zu ſitzen, an, 


worden — und die Folge davon, er hat Patienten be- 


von mir angeſtellt für den Preis von 50 Mk. im Jahr. 


Nr. 3 des Zufländigkeitsgeſetzes vom 1. Auguft 1883, 
ntfernung aus dem Amt 
gerichteten Disciplinar-Berfahrens gegen ſtädtiſche Ge⸗ 
meindebeamte von dem e eee ee 
einen 
Raum mehr für Anwendung der Beſtimmung im 8 78 
des Geſetzes vom 21. Juli 1852, wonach die Einleikung 
des förmlichen Disciplinar-Berfahrens gegen ſolche Ge⸗ 
meindebeamte, die weder vom König, noch von der 
Bezirksregierung oder deren Präſidenten ernannt werden, 
auch von dem Magiſtrat, als derjenigen Behörde, 
welcher die Ernennung der Gemeindebeamten zuſteht, 


daß die Einleitung des auf 


von dem Miniſter des Innern verfügt wird, 


verfügt werden konnte. 


Elbing, 10. Dezember. Unter unſeren verſchiedenen 
Induſtrien nimmt die Blehmanrenfabrication. be- 
kanntlich eine erſte Stelle ein. Dieſelbe hat ſich den 
Weltmarkt längſt erobert, und in dem Mafe, wie ihr 
Abſatz auf demielben zunimmt, wachſen auch die Fabrik ⸗ 
anlagen nach oben und in die Weite. So nennt Kerr 
Gtadtrath Adolph H. Neufeldt, der Beſitzer unferer, 


übrigens der größten deutſchen Blechwaarenfabrik, 
jetzt ein ganzes Stadtviertel fein eigen, und es iſt das⸗ 


felbe nunmehr von 4 Straßen umgrenzt. an ber Stelle 


der hier geftandenen niedrigen Wohnhäufer, Schuppen 
und Ställe wachſen jetzt 5 Stock hohe monumen- 
tale Fabrikgebäude empor, deren neueſtes am 
Sonnabend in feierlicher Weiſe 
erhielt. In demſelben werden die großen Stanz- 
werke aufgeſtellt werden, deren eines durch 
zwei Etagen reichen und mit einem Glühofen in Ver⸗ 
bindung gebracht werden wird. Bekanntlich iſt Adolph 
J. Neufeldt der Begründer der deutſchen Blechmaaren- 
induſtrie, welche ſo lange in den engen Banden des 
Kandwerks und der Handarbeit gelegen. Von jenen 
erſten Anfängen, welche den unternehmenden Mann 
zwangen, taſtend ſeinen Weg auf dem ihm fremden 
Gebiete der Maſchinentechnik zu ſuchen, iſt er Schritt 
für Schritt vorgedrungen zu dem recht weit geſteckten 
Ziele, welches er mit der letzten Neuanlage dieſer 
Rieſenſtanzwerke erreicht haben dürfte. Was die Stanzen 
für die Blechwaareninduſtrie überhaupt bedeuten, davon 
haben nur wenige einen rechten Begriff. Bor Anwendung 
derſelben war es nur möglich, das in Tafeln gelieferte 
Blech durch Schneiden, Biegen (Walzen) und Zuſammen⸗ 
löthen in die gewünſchte Form zu bringen. Die 
Grundbedingung für 

ber Stanzen wird jede gewünſchte Form durch 
Dieſe bietet den Vortheil 
einer unbegrenzten Vielgeſtaltigkeit, des Verſchwindens 


der Ecken und Kanten und des Wegfalls der Naht 


(durch Cöthung). Was den letzteren Punkt anbetrifft, 
fo hat er feine beſondere praktiſche Bedeutung für 
Kochgeſchirre aller Art, indem die Gefäße ohne Löth⸗ 
naht auf jedes Feuer gebracht werden können und, 
da nirgends eine Bel mehr vorhanden, die Gefahr 
ausgeſchloſſen iſt, daß in denſelben Rückſtände ſich an- 
ſammeln. 5 Ri 

Stolp, 10. Dezbr. In der am Freitag ſtattgefundenen 
General- Derſammlung der Stolper Spiritus-Cagerhaus⸗ 
Geſellſchaft wurde die Erbauung eines zweiten Gpiritus- 
Lagerhaufes in Stolpmünde zu 2 Millionen Liter 


Balfinraum einſtimmig beſchloſſen und das dazu erfor⸗ 


derliche Kapital ſofort gezeichnet. 

Königsberg, 10. Dezbr. die Umbauten in dem 
nördlichen Flügel unſeres Schloſſes — ſchreibt man 
dem „Geſ.“ von hier — werden mit aller Energie be- 


trieben. Hierbei mußte leider auch ein Anbau fallen, 


der mit eigener Hand von den Ordensrittern errichtet 


wurde. Die ganze Frontſeite des rache hat da- 


durch aber ungemein gewonnen, ein prächtiges Mauer- 
werk mit hochgewölbten Fenſterbogen präſentirt ſich 
jetzt dem Auge; im Innern find neue Treppen- 
aufgänge, ein Treppenhaus und eine Anzahl von 
ſchönen Bureaus geſchaffen, die dem Conſiſtorium und 
anderen Behörden dienen werden. Aber auch der 
weſtliche Flügel erfährt eine Umgeſtaltung. Wie es 
heikt, ſoll von Berlin aus die Verfügung getroffen 
worden fein, hier das Kiſtoriſche wieder in ſeine Rechte 
zu ſetzen. Go werden die Gemächer neben dem 


mächtigen Moskowiterſaal wieder ganz ſo 10 
und 
auch der ehemalige bekannte „Jägerſaal“ wird wieder 


wie fie im 12. Jahrhundert erbaut worden ſind, 
ſein einſtiges Gewand erhalten. 

Heydekrug, 10. Dezember. Wieder eine Mord 
geſchichte wird der „Tilſ. 3g.“ von hier wie folgt be- 


richtet: Die achtzehnjährige Tochter eines Beſitzers im 


Dorfe A. im hieſigen Kreiſe habe, um zu einer er- 
fehnten Heirath ein läſtiges Kusgedinge loszuwerden, 


nacheinander zunächſt ihre Großmutter, darauf ihren 
Vater mit Arfenik vergiftet. durch den Vater des 


Dienſtmädchens des ermordeten Beſitzers, das zur Mit- 
hilfe gezwungen 1 i 

Schickſal befürchtete, ſei die ruchloſe That zur Kennt⸗ 
Verdächtige vor einigen Tagen entflohen. 


Literariſches. 
*Der Erbe des Vaters, Roman von Natalie König. 
Die ins 
Moderne übertragene Geſchichte des verlorenen Sohnes 
bildet den Kernpunkt des vorliegenden Romans, ber, 
auf realiſtiſcher Grundlage aufgebaut — die Verfaſſerin 


Weſens und die aus ihnen ſich ergebenden unerquicklichen 
Conflicte — dennoch von Unwahrſcheinlichkeiten weder 
in der Handlung noch der Charahterzeichnung frei iſt. 
Wer es mit bergleichen Unmöglichkeiten nicht genau 
nimmt, wird feine Rechnung in den vielfachen Ver⸗ 
wickelungen dieſer Unterhaltungslectüre finden. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin, 10. Dezbr. Wie das „Kl. Journ.“ erfährt, 
hat der Kaiſer befohlen, daß alle diejenigen ſeiner 
Bedienſteten, welche bisher einen Bart getragen 


* (Gin „vielbeſchäftigter““ Arzt.] Berlin hat ge- 
rade keinen Mangel an jungen Aerjten. Da nimmt e⸗ 
kein Wunder, wenn die jungen Aerzte auch manchmal 
ein bischen Reclame machen, um 
In einem ſehr beſuchten Reftaurant im Centrum ver⸗ 
kehrt ein junger Arzt, namens B. Neulich 
allein in einer Niſche des Reſtaurants und ſtellte Be- 
trachtungen über die Geſundheit des Bier conſumirenden 


probiren möchte. Plötzlich kommt Bewegung in das 
Reſtaurant, ein Dienſtmann mit der rothen Mütze 


Kellner dringend gefragt, ob Dr. B. ſich nicht im 
Reſtaurant befinde. Die Kellner kennen Dr. B. nicht, 


kranken Patientin kommen foll. — Das Publikum 
ſieht ſich den vielbeſchäftigten Arzt, der nicht einmal 


es wird von Dr. B. geſprochen — und Dr. B. hat 
durch den von ihm ſelbſt beſtellten dienſtmann feinen 
Zweck erreicht. Er iſt beim Publikum bekannt ge- 


kommen. 
* [Käferſammler in Madras] Im „Preetzer 
Wochenblatt“ leſen wir: Lehrer Schröder - Aofjan, ein 


vor einiger Zeit brieflich an einen Miffionar in Madras, 
denſelben bittend, ihm dort für Geld und gute Worte 
einen Käferſammler zu engagiren. Vor kurzem lief von 
dem Miſſionar ein Antwortſchreiben ein, dem wir 
Folgendes entnehmen: „Ein Käferſammler iſt für Sie 


Derſelbe iſt ein Eingeborener und mit der hiefigen 
Thierwelt vertraut. Zur Zeit verrichtet er einen 


Jacobsdienſt, d. h. er erhält nach ſeiner beendeten 


gi als Lohn ein Weib. „Er ſelbſt“, jo ſchreibt 
der Miſſionar, „hat mir den ganzen Kergang erzählt. 
Kören Sie das Nähere darüber. Sterblich hatte der 
zukünftige Inſectenſammler ſich in eine ſchwarze Rahel 
verliebt, ſie zu heirathen fehlten ihm die Mittel. (Die 


treten will. 


die Dachweihe 


1 ebe Blecharbeit war alſo die 
| Fläche und die verbindende Löthnath. Seit Einführung 


ſein ſoll und ein gleiches 


erhalten 


bevorzugt die unangenehmſten Seiten des menſchlichen 
15 re denden chic „Mittheilungen“, 


die im letzten Jahre von 30 000 Perſonen beſucht 


Praxis zu erlangen. 


ſaßz er 


ſchritten. 


ſehr eifriger und tüchtiger Käferſammler, wandte ſich 


Frauen werden hier nämlich käuflich erworben.) Da 
faßt er ſich ein Herz, geht zum Bruder ſeiner Ange- 
beteten, ihr Vater war todt, und bietet dieſem ſeine 
Dienſte an. Dieſer, ein Ggoift, verſpricht dem Liebes- 
knecht feine Schweſter, wenn er 3 Jahre in feinen Dienft 
Freudig ging er auf dieſen Vorſchlag ein. 
Die von 
Ihnen zu zahlenden 50 Mk. bekommt natürlich der zu- 
da der ihm ja die Zeit zum 
Sammeln giebt, in der er ſonſt für den Schwager 
arbeiten müßte. Bewunderungswürdig iſt die Geſchick⸗ 
lichkeit, welche er bei dem Fang der Sechsbeine ent⸗ 


— Diefer Jacob iſt nun Ihr Käferſammler. 


künftige Schwager, 


wickelt.“ 


* Echter Patriotismus] In einer Sitzung des 
Wiener Gemeinderaths wurde eine Zuſchrift des Zahn⸗ 
technikers Herzl verleſen, worin derſelbe ſich anläßlich 
des Kaiſer-Jubiläums anbietet, hundert armen Mädchen 


umſonſt falſche Zähne einzuſetzen. 


* [Ein Klavierſtüchchen.] Von einer amerikaniſchen 
Schauſpielerin wird ein überraſchendes Klavierſtück er- 
zählt. Sie war neben ihrer Bühnenkunſt auch Birtuofin 
hätte gern als ſolche gegläuzt. 
Aber die weibliche Heldenrolle, die fie Abend vor Abend 
in einem Volkstheater zu Newyork zu geben hatte, bot 
ihr nicht den gewünſchten muſikaliſchen Spielraum. Da 
kam ſie auf den glücklichen Gedanken, den Dichter des 
Stückes zu überdichten; ſie fand eine Stelle in der 
Handlung heraus, wo die Klavierſpielerin mit der 


2 


auf dem Piano und 


Heldin Kand in Kand gehen konnte. Als der Vorhang 
über der Wildniß der ſchwarzen Berge aufging, ſah das 
Publikum zu ſeiner Ueberraſchung einen Steinway ſchen 


Flügel am Fuß der Felſen ſtehen. Die Heroine kletterte 


gleich einer Verfolgten über Hals und Kopf den Fels- 


ſtieg herab, blieb vor dem Flügel ſtehen und rief: „Die 


Wilden haben unſere Hütte verbrannt, haben Vater 


und Mutter ermordet, meine Brüder ſcalpirt und unſer 


Bieh weggetrieben, aber — dem Himmel ſei Dank! — 
ſie haben mir mein Klavier gelaſſen. 


wer dem Klavierſtrubel im 
Peſt, 10. Dezbr. 


wurden von wüthenden Wölfen 30 Perſonen gebiſſen; 
5 ſind an der Tollwuth geſtorben. 


Schiffs-Nachrichten. 


Kopenhagen, 8. Dezember. der Hamburger Dampfer 
„Gothia“, welcher während dichten Nebels unter 


Lootſenführung auf der Inſel Hveen ſtrandete, iſt nach 
theilweiſer und ee mit Aſſiſtenz des Taucherdampfers 
wieder ab- und hier eingebracht worden, um behufs 
Unterfuhung gedockt zu werden. Die 147 Paſſagiere 
der „Gothia“ find nach Hamburg geſchicht worden und 
ſollen von dort mit dem Dampfer „Moravia“ nach 
Newnork weiterbefördert werden. 


Zuſchriften an die Redaction. 
Der deuiſche und öſterreichiſche Alpenverein. 


Wie der geſtirnte Kimmel und wie das ſcheinbär un⸗ 
endliche Meer dem Beſchauer den Eindruck der Grhaben- 


heit macht und ihn zu Gedanken anregt, die ihn über 
die alltäglichen Sorgen und Strebungen des Lebens 


emporheben, jo find es beſonders auch die hohen Ge- 
birge und vor allem unſere Alpen, deren Anblick uns 
ſtaunend bewundern läßt, uns unſerer Winzigkeit be- 
mußt macht und doch wieder erhebt in dem Bemußtfein, 
daß wir auch dieſe Felſenmauern überwinden können. 
Das Firmament iſt nur dem Auge erreichbar, über des 
Meeres Woge trägt uns das ſchwankende Schiff. Die 
Gebirge aber können wir ſelbſt beſchreiten, die Gipfel 
auf ſchwindelndem Stege erklimmen, durch eigene That⸗ 
kraft Neues ſchauen und immer wieder neues Gewalti⸗ 
ges. Und in der freien Bergesluft erweitert ſich die 


Bruft, ftählt ſich die Sehne, ruht und erhebt fi der 


Geiſt. Körperlich und geiſtig verjüngt kehren wir 
wieder zum heimiſchen Herd, zur Alltagsarbeit und 


den Alltagsvergnügungen, aber im Herzen bleibt uns 


die Sehnſucht nach den Bergen. 2 
Daß aber auch ein weniger geübter Bergſteiger die 


Wunder der Alpenwelt genießen könne, nicht nur von 
der Thalſohle aus und einzelnen höheren Punkten, 


welche die Gpeculation durch Schienenweg oder Wagen 
erreichbar gemacht, dazu gehören Wege und Unter- 
Runftsräume in den Kochwarten des Gebirges, und das 
bildet neben der wiſſenſchaftlichen Erforſchung die 
Kauptaufgabe des deutſchen und öſterreichiſchen 
Alpenvereins. g 

Im Jahre 1862 vereinigten ſich einige für die Alpen- 
kunde begeiſterte Männer in Wien zum öſterreichiſchen 
Alpenverein; im Jahre 1869 wurde in München der 
deutſche Alpenverein gegründet und beide Vereine thaten 
ſich 1874 zum deutſchen und öſterreichiſchen Alpen- 
verein zuſammen, der mit alle drei Jahre wechſelndem 
Vororte, in Gectionen gegliedert, zur Zeit in 167 
Gectionen 22 000 Mitglieder zählt. 

Augenblicklich iſt München der Vorort. : 

Die Lohalvereine als Sectionen ſind vollſtändig 
ſelbſtändig in ihren inneren Einrichtungen und Be: 
e wählen zum Centralausſchuß im Verhältniß 
hrer Mitgliederzahl, müſſen einen Jahresbeitrag von 
6 Mk. pro Kopf an die Gentralkaffe abführen und 
dafür das Jahrbuch ſowie die 24 Hefte der 
Die Centralleitung unterſtützt die 
wiſſenſchafllichen Publicationen, fördert Wegebauten und 
Kerſtellung von Glubhütten im Kochgebirge, regelt das 
Führerweſen und ſorgt nach Möglichkeit für Aufforſtung 
an durch Muren gefährdeten Stellen. Zur Zeit ſind 
110 Schutzhütten im Werthe von 600 000 Mk. erbaut, 


wurden. 

Der Verein faßt alle Kräfte zuſammen. Der Bewohner 
des Flachlandes ſteuert bei und findet dafür die Wege 
in den höchſten Alpenregionen hinlänglich gebahnt, mit 
Wegweiſern verſehen, die Führer zuverläſſig, die Unter- 
kunft befriedigend, während die Gectionen im Ge⸗ 
birge mit Unterſtützung bes Centralausſchuſſes 
die Arbeiten ausführen und durch den Fremden- 
zufluß manch armes Hochgebirgsthal, wo Kartoffeln 
und Gerſte nicht mehr fortkommen und die ſpärliche 
Weide nur noch für Ziegen ausreicht, zu einem ge- 
wiſſen Wohlſtande gebracht wird. Die Schweiz hat ja 
mit ihren Beſtrebungen, den Touriſten die Wege zu 
ebnen, früher angefangen und iſt weiter darin fortge- 
afür ſind dort aber die Preiſe faſt doppelt 
ſo hoch, jeder Waſſerfall, jede bedeutendere Schlucht 
wird extra honorirt, und der internationale Fremden- 
rom mit feinen oft jo wenig ſympathiſchen Geſtalten 
beeinträchtigt einem gar oft den Genuß der ſchönſten 
Ausfichten. In den deutſchen und öſterreichiſchen Alpen 
iſt alles noch urſprünglicher, weniger auf die Aus- 
beutung des Reifenden erpicht. Man fühlt ſich heimiſch 
bei dem Wirthe, man begrüßt als Landsmann den Be- 
gegnenben. Ob man auch die Producte der k. k. Tabak- 
manufactur rauchen muß, ſo fühlt man ſich doch auf 
deutſcher Erde und unter Stammesgenoſſen. Darum, 
wenn man auch die erſte Alpenreiſe gewöhnlich in die 
Schweiz macht, zieht es einen doch ſpäter immer mehr 
u unſeren Alpen hin. Ein Wahrzeichen dieſer Zu⸗ 
e aller deutſchen Stämme vom Fels 
zum Meer iſt der deutſche und öſterreichiſche Alpen- 
verein; hoffen wir, daß ihm auch hier, im fernen Nord- 
oſten, Freunde und Theilnehmer erwachſen. 


Danzig, 10. Dezbr. Seit Beginn der langen Abende 


wird das Veitler-Anweſen — dom Einfritt der 
Dunkelheit an — zu einer ſich täglich ſteigernden uner⸗ 
träglichen Plage für jedes offene Geſchäft, und es ſind 
die Inhaber, beſonders aber die Inhaberinnen kleinerer 
Geſchäſte allen möglichen Inſulten dieſer läſtigen Be- 
ſucher ausgeſeizt, ohne ſich dagegen ſchüzen zu Können, 
da Schutzleute nicht immer gleich zur Stelle find. 

Noch ſchlimmer als Bettler treiben es Knaben, die 
einzeln und in ganzen Rotten von draußen die Lokale 
beobachten, um in ihnen geeignet ſcheinenden Augen- 
blichen die Ladenthüre aufjumerfen und hineinzu⸗ 
ſchreien oder, wenn es irgend angeht, greifbare Begen- 
ſtände an ſich zu reißen, um damit ſchleunigſt zu ver- 
ſchwinden. Ließe ſich da nicht Abhilfe ſchaffen? M. 


Die Muſik ſoll 
mir Tröſterin fein im Leid, und wenn die Kerrſchaften 
geſtatten, fo werde ich ihnen ein Potpourri zum Beſten 
geben.““ — Man ſieht, 
Evncertſaale entgeht, kann im Theater hineinfallen. 

In der Umgebung von Orſova 


Standesamt. 
Vom 11. Dezember. 

Geburten: Bierfahrer Albert Miller, T. — Arbeiter 
Friedrich Tupke, T. — Arb. Michael Koſakowski, G. 
— Stadigeometer Max Block, T. — Seefahrer Heinrich 
Eduard Lerbſt, T. — Arb. Karl Damaſchke, S. — 
Arb. Johann Kwidzinski, T. — Arb. Auguftin Niklas, 
S. — Gegelmachergeſelle Julius Weſſel, T. — Arb. 
Friedrich Preuß, G. 

Aufgebote: Schneidermeiſter Joachim Chriſtof Bleß 
und Maria Stenzel. — Arbeiter Gottfried Kaiſer und 
Augufte Emilie Koſchekowsky. 5 

Keirathen: Arbeiter Kermann Guſtar Schmidt und 
Emilie Hulda Reinfant. — Schneidergeſ. Friedr. Wilh. 
Reinhold Lück und Marie Eliſe Emilie Becher. — Kgl. 
Bataillons-Büchſenmacher Georg Chriſtof Rudolf Rieck 
und Johanna Laura Stegmann. — Kaufmann Max 
Rudolf Theodor Barg und Katharina Thereſe Schmidt. 
— Fabrikarb. Klloyſius Rudolf Plicht und Amalie 
Margarethe Meſter. ER 

Todesfälle: Arbeiter Eduard Eiſenbach, 39 J. — T. 
d. Wachtmanns Ferdinand Krauſe, 8 T. — Koſpitalit 
Friedrich Stahlenberg, 70 J. — S. d. Schneidergeſellen 
Martin Schulz, 2 J. — S. d. Lackirers Carl Müller, 
12 J. — G. d. Fuhrmanns Carl Lullys, 3 J. — T. d. 
Kaufmanns Goitfried Diik, 2 J. — S. d. Barbiers 
Domnik Makowski, 3 J. — S. d. Schiffszimmergeſ. 
Albert Heinrich, 1 T. — T. d. Arbeiters Kuguſt 
Jeſchke, 1 J. 


Börſen⸗Depeſchen der Danziger Zeitung. 


Berlin, 11. Dezember. 
Wochenüberſicht der Keichsbanf vom 7. Dezember. 


ctiva. 
1. Metallpeſtand (der Beſtand an 
coursfähigem deutſchen Gelde Status 
u. an Gold in Barren oder aus. v. J. Deibr, 
ländiſchen Münzen) das Pfund 
fein zu 1392 U, ea l. 
2. Beſtand an Reichskaf u 
3. Beitand an Noten and, Banken 8866006 10283 
J. Beſtand an Wechſelnn. . » 497 359 
5. Beltand an Combardforber, . 49093009 51906 
6. Beſtand an Effecten . . . 19113008 „7 
J. Beftand an ſonſtigen Activen. 36313008 37 


Status 
v. 30. Nov. 


Herb . + 303 932 009. 313 198 000 
12. Die ſonſtigen Paſſtven 523 000 422 000 
Frankfurt, 11. Desbr, (Privatverkehr.) Deſterr. Erediß⸗ 
actien 250%, Franzoſen 208½. Lombarden 803/8, ungar. 
9% Goldrente 83,70, Ruſſen v. 1880 —. Tendenz: feſt. 
Mien, 11. Dezember,. Abendbörſe.) Oeſterr. Eredti- 
actten 300,30, Franzoſen 250,90, Lombarden 97, Galiiter 
207,50, ungar. 4% Goldrente 101,05. Tendenz: fell. 
Baris, 11. Deibr. (Schlußcourſe.) Amortil. 3% Rente 
86,12½, 3% Rente 83,20, ungar. 3% Goldrente 85/8 
Franzoſen 538,75, Comvarden 212,50, Zürnen 15,00, 
Hegupter 411,56. Tendenz: feſt. — Rohzucker 881 Iscr 
36,70, weißer Zucker per laufenden Monat 39,30, bey 
Dez. 39,70, per Jan.-April 40,70. Tendenz: weichend. 
Sonden, 11. Dezember, (Schlußeeurze., Engl, Eontols 
96/6, A* preuß. Conſols 107, 5% Kuſſen von 187] 
—, 5 Ruſſen von 1873 98 ½;, Türken 1% ungar 
3% Goldrente 83/4, Kegypter 80/8, Plahdiscont ö 7. 
Tendenz: feſt. — Havannaucker Nr. 18 36%, 


allen. Ruhig. Middl. amerikan. Lieferung: 
Dezember 5% Verkäuferpreis per Deibr.⸗Januar 5. 
Werth, per Januar Februar 51/3 do. per Februar-Märs 
5% Derkäuferpreis, 5l/; Käuferpreis, per ma ril 
53/8 Verhäuferpreis. S/ Näuferpreis, per April-Mai 
8% Werth, per Mai-Juni 8% Berkäuferpreis, 5¹³7/ 
Käuferpreis, ver Juni-Juli 57/1 do, per Juli-KAuguſt 
515/½ do., per fluguft Septbr. 5% d. do. 


" Retersburg, 10. Dezbr. Bankauswels, Kaſſenbeſtand 


iscontirte Wechſel 25.368000, Vorſch. au 

‚aren 337.000, do. auf 99800 Fonds 3 940 900, do. au 

Actien u, Obligationen 19 335 000, Gontocurr. bes Finanz- 

minſſteriums 76 613000, ſonſtige Contocurr. 37 157000 

weren e 940 7 25 568 000 
N= 


Central Paeiſi 


Sta, e- Act 33%, North 
Drsterreb Louisville und Naſhy e 


Wee Aae ellen 621/, Shic, Mülw. u, 
Ir ar 1 > 8. „ . en 

. Heilen Phllabeizpig- Heften 15%. 
Wabaſh Preferred Kei. 23%, Canada - Dacitic Een, 
{ 51½, Illinois Gentralbahn-Hetien 113, St 
Sonnig , SE Franc. ucer Act. 66, Erie ſecond Bonds 96/8. 
——— ͤ —u——̃ —e— 


a Zenbenn: matt, Zerıainet 
Dezember „. Käufer, Januar 14,07½ MR do., 
176 25 14,12½ AK do., Mart 18.20 „ do, Märı Pia 
0 


Abends, Tendenz: ſtetig. Termine: Dezbr, 14.05 M 
Käufer, I r 14,10 15 do., Febr. 14, 17½ MA do., 
März 4,25 1 do., Matz Mal 10.80 ‚N do. 


5 Schiffs-Piſte. 
Neufahrwaßſer, 11. Dezember. Win: NW 

. Hilbing (8 5), Bengtion, Habersleben, 
leer, — Doris Menz. Gtaben, Chriſtiania, Steine. — 
Paul Jones, Canghinrics, St. Davids, Kohlen. 
e Otto (S.), Scarr, Kull via Kopenhagen, 
Im Anhomment Bark „Prinz Friedrich Carl“, 1 Schiff. 
— —vu—e— — — — — 


5 Fremde. 


Magdeburg. 
1 0 


Hotel de Berlin. He 
Alt Karwen, Nittergutsbeſither. Frau Major Kuntze a. 
Gr. Böhlkau, Ritterautsbei, Lieutenant Meyer 4. ott- 


enſel a. 


} tsbeiter. 3 
mannsborft, _ Ritterautsbeitt Maier. Balthaſar a. 


ettin a. 


heitsgruppen. Ber] 

Secretär der Sanfana Company, 
ſeger zu Leipzig, } 
taunlihe Wirkung des Heilverfahrens ſind 
Exemplare beigegeben. 


1 durch den 
Schwerd⸗ 


ERKENNE 


Inden bero 


Natur forſchende „ 
Geſellſchaft. rsich 


Mittwoch, den 12. dio. Mia, | 
Abends S uh: Ns. 


enden Festtagen! 


a e | Gratulations-Büchlein. 
Antropologiſchen Section. S 8 Sammlung ernster und scherzhafter 
e e e ee verkehr Gelegenheits-Gedichte 5 ö ur Berlooſung kommen: 
: tberfund von Londzun 9 uptgew. (goldene Säule) i. W. von A 50 
yon Herrn Direhtor Conwentz. Den nach Emilie Oiborevius. 1 1 ae, Goldene Säule — 20 909 8 15 20 908 
2. Die Ausgrabungen des Herrn t Bi omberg und Preis in Ne p bunten Umschlage broschirt 1 Mk., 1 Haupigew. — 39000 - 5000 
N Liergu bei Liſſnau und Pr gebunden 1 Mk. 25 Pf. 1 Hauptgem, - - 2000 - 20029 
Roffahau, Thorn 25 2 Gewinne im Werthe von je A 1099 - 2090 
3. Lileraturbericht. (1323 0 i 5 ; 13 S 5 3 22 3500 - .2000 
Dr. Liſſfauer. Erste Expedition: Frei. Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, sowie von . OO 00 
Ta m tag, den 14. d. Mts. (7537 der Verlagsbuchhandlung A. W. Kafemann in Danzig, 10 8 - 5 8 50 - - 209 
‚Fwaugsverneigerung A / 0 Ka yes a 
Im 13 ar UN BE N 
rerkung ne 209 goldene Münzen im Werthe —— 20 990 
„ en Namen des Agenten Fr ewinne m Geſammtwerthe von 
Hermann Broß,  eingettagene,| Peltere Scenen A Die öffentliche Ziehung findet am 


daſelbſt Nr. 9 belegene Grundſtück tenleben, nach Originalen 
am 27. Jebeuar 1889, 5 kneten enthalt das toben] 
; Vermittags 1015 Uhr, erſchienene Album 


Solbaten-Humor, 

Preis für 25 Don ano pMieBEUihr, 
Cabinet⸗format (16:24 etm.) in 
eleganter Rappe nur 6 AM. — 
Jedes Bild iſt einzeln d 20 P 5 
u haben, 5 Probebilder mit 
erzeicmiß verſenden wir gegen 
Einſenduns von I MM in Brief- 


laſts können in der Gerichte. wehen ane 


ie Gew 
jedoch bis 15. April 1889 


Zu haben bei Th. Bertling, gerbergaſſe 2. 


Sammlung v. Kinder chriften. 


ee 


17. und 18. Januar 1889 


in Berlin ſtatt. Das Reſultat wird durch Gewinnliſten veröffentlicht. 

Gewinne werden gegen Rückgabe 
abgenommen, fein. 

verfallen dem Gentral-Gomite für die Schleſiſchen Muſißfeſte. 


Looſe & 1 Mk. zu haben in 
der Expedition der Danziger Zeitung. 


der gezogenen Looſe verabfolgt, milſſen 
Bis dahin nicht abgehobene Gewinne 


Herausgegeben von G. Ehr. Pieffenbach. 
Bände cart. d M 2. 
1. G. Palmer, Eddy oder treu und flandhaft. Eine Erzählung 


für Finder von I-14 Jahren. 


ACH, 
ſchreiberei 8, Zimmer Nr. 43. 5 erlim NW. Mittelſtr. 68. 
eingeſehen werden. wu PB: 

Danzig, den 3. Dezember 1888. 88 
Königliches Amtsgericht XI. 


. empfiehlt 
zur Stickerei eingerichtete feine 


5 f 9 85 2. D. Dale, Der veriogene kleine Erich. Eine Erzählung für 
m op ung. Ber Kinder von 8-11 Jahren. ar 

„a angsverfleigerung, At 3. Le Schneider, In Mold beirn oder der Kindheit Leid u. Freud. Toilette- Bürsten 
ſlreckung foll das im Grundbuche 2 4 ne be an. ee t 5 in geschmack pollſten Facons. 
aaf ben Namen des Wilhelm BES 9)  Mutterliebe, Enählung für Sander von h. n Jahren |NoHf- und Zafäienbürfien, Alcider-, Aul- 1. Gemmetdisften, 
a Ben gun 1 5 Bm Er. 8. 5. ER Stark, Die beiden Slühlinge und die Zigeuner. Erzählung Krümelbürſten mit paf ENDET; leerer etc ſowie Toilette-Bürſten 
. u f 6. Sie v. Engelhardt, Ein warmes Kaus im Norden. Eine f Zpritzarbei 

am 22. Mär; 1889, 1 e aus ben baltischen Canben, Für Kinder von zur Malerei Allen v Gprihaxbeit, 

Bormittags 19 Uhr, Be ae), Helen 158 35 1 Feber geläute! i j ie f i 
barg ele e Dt, 2 484 55 4 * 11 51 u egler, Im Feuer geläutert. Erzählung für junge feln ge ch { fene Toi et E piege 
erte! den Nr. 18, 3 nz 8. 195 e den Zigeunern. Eine Erzählung für Kinder n aſerel And t it fert ger . 1 
5 e a u 4 5 on Zr ren. 1 f . RN r 5 
1 N N . zu 988 9 9. G. Piller, Hein der Lateiner. Eine Schulgeſchichte für Kinder ei bi 5 105 9 57 e fer iger a 67821 
pon 240 32,48 Hektar zur Grund⸗ . & A8 88 10. E 8 
ſteuer, mit 933 An Nutzungswerih = 8 ar F 0 Bentener, 
zur . . ae 28 J Langgaſſe 40 über dem Rathhaufe 
g euer rolle, ‚ 88 anggaſſe 40, gegenüber dem ha h 
füge ER Wei 
„etwaige äfzungen he 
und andere das ® ück be- 8 2 8.8. 8 * 1- | 
treffende Nachweiſungen. ſowle 5425 4 kihnach 5 15 K m + 
beſondere Kaufbedingungen kön- 8 88 8 
nen in der Gerichtsſchreiberei II. 8 8 Adol C 0 N 
1 der ehen werde von — . 32 5 87 p 2 

er eingeſe . , 4 285 1: 2 8 2 ” 

Alle Moni nee erben 5 PER 4 49 bf teich De 9,49 l; ſämmtliche 12 Bände 080 Langgaſſe 1. (Langgaſſerthor.) Langgaſſe 1, 
SE Ehe "let ee ee Weriting, Brterai 2 ms RE Iin grobes Baar in Bebtrwaaten als 
Anfprücde, deren Borhandenfein J. beben ericien: Etaarelt⸗ . 90 55 mite Faſche Neale e 
eder Betrag aus dem Grundbuche 2 85 5 7 7 ! Feuerjeuge etc: elc, ı 17 
au Zeit der Eintragung des Ver- N 8 3.0 85 Frau Buchholz im Orient Photographie-Albums, groß Quart von 1,50 AA an bis zu den 

teigerungspermerks nicht hervor ⸗ 588 8 %% i feinſten Sachen. Speckalftät: Album mit Muſik, Neceſſaires 
deri Rn 5 en, 4 958. 8 von Julius Giinde. 90 Tapierhaffetten, gleichfalls mit Muth. A 
apttat, DiNIen, 8.888 5 Ferner antik geihnißte Kolzwgaren, als Nauchſpinde, Nauchtiſche, 

152 


wiederkehrenden e oder 
Koſten, ſpäteſtens im Beriteige-| 
krungstermin vor der Hufforderung 
zur Abgabe von Geboten anzu⸗ 
melden und, falls der betreibende 
Gläubiger widerſpricht, dem Ge⸗ 


neueſte Publikation bes beliebten Verfaſſers aufmerkſam, welche 
Stinde's Scharfblick für komiſche Seiten diesmal auch des orien- 
taliſchen Lebens und den Humor der Darſtellung wiederum in 


Garderoben und Handtuch⸗Halter, 


Hs 


D. 


Bu 
4 


humoriſtiſche 


Alle Freunde der „Familie Buchholt“ machen wir auf dieſeRauchſervice, Zoilleitetiiche, Piſitentiſche Gchirmitänder, Aleidungs-, 
Bürften-, Cigarren, Nuh- 
Ferner fämmttiche Schrei Selen und Comtoir-itenfilien 
5 Ferne 7 1 omtoir- ien. 

glänzender Weiſe beſtätigt. Keine willkommenere Feſtgabe als dies Gpecieltät: 100 enal Baden: 100 en . ae 0 a 1,30 li. Januar n. 3. eine Stelle als 

ogen un buverts 


richte glaubhaft hen, wid⸗ 5 tifehe duch a f 

rigenfalls bieſelben pe Jeſſiſellung N a & 15 Boden Hack, Broſchirt 3 M, eleg, geb. 4,50 N. 1 Cotillon⸗Orden in großer Auswahl. 

bes geringiten Gebots nicht be⸗ 1 5 Borsäthig in allen Buchhandlungen. ABS Sammtliche bei mir gekauften Gegenſtände werden gratis garnirt. 

rückfichtig werden und bei Ver. . IN In Danzig in L. Gaunier's Buchhandlung, Langgaſſe 20.] Sſt⸗ und Weſtpreußſſche Geſangbücher in eleganter Ausführung. 

theilung bes Saufgelbes gegen eee TOR PRRFSLT RT TESTER Adol C 

Se berüchlictiaten Anfprüche im „ Bewilligungen hypothekariſcher Darlehen 1800 otph a zn, 1 
Diejenigen, weiche das Eigen 2 650 eee e 


hum des Grundſtücks bean⸗ 
pruchen, werden aufgefordert, 
por Schluß des Verſteigerungs⸗ 
zermins die Einstellung des Ber- 
ahrens herbeizuführen, widrigen⸗ 
alls nach erfolgtem Zuschlag das 
Raufgeld in, 8 auf den An- a D 
pruch an die Stelle des Grund- 175 un 
tücks teilt, } 5 
Das ürtheil über die Ertheilung 5 
des Juſchlags wirb 1185 
am 26. März 1889, 
Vormittags 11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle perzündet werden. 
Graudenz d. 2. Dezember 1888. 
Königliches Amtsgericht, 


Bekanntmachung. 

Das dem Juwelier Herrn R. Röthe bes & 
Grand en ee in Danzig gehörige und giebt 

rund ſtſick Danzig, Bolbiemiene-|bienbent 
galle, Servis. Nr. 5, Grundbuch Stück 50 


durch die ess 
Heute Hppothenbank in Meiningen 
e Die Haupt⸗Agentur Danzig. 


Th. Dinklage, Breitgaſſe 119. 


i ss en 


2 


Langenmarkt 2, erſte Gage, iſt das Geſchäfts-Loeal, 
worin ſeit 38 Jahren ein 


Möbel-Geſchäft 


mit beſtem Erfolge betrieben, per April nächſten Jahres 
bit, Dazu gehöriger großer Wohnung, Werkſtätten, 
sieraife elc. zu vermiethen. % 
Näheres bei E. G. Olſchewski. (7542 


Schlittſchuhen ete. 


ae Ser ei Ambzt u. Co. eee ee 
blatt 19, foll durch mich verkauft gKpotteker Feiſſbauer s Zur Hebernehme und exacten ndnen Fletich- Grirae 
werden, f . Ausführung von iſt der Beſte. (7184 
Zur Grmiltelung ben Beſtbie⸗ ſctnerzſtillendes N a 0 


Alssrianmnliten a 


zen den wird hiermit ein Termin Zahnhkitt 105 N 

1 ER ſſowie Gutachten, Entwürfen und ö 

Bienfiog,d.15. Jau. 889 un ge Fee d. wan Gafteei u. go 
Mormitiags 10 Uhr., Belbiiplombiren wa dene e eee in Verkaufsvermütler für Lachs 0 


ar 7 Altun zu ſeten, auf ſpeziell natur und Lachsforellen, 
er Zähne ien gchafſicher Enhkeuminih Halles Centrales, 


in meinem Bureau, Jopengaſſe ho! 
5 ig. 
Comtoir: 13 rue des Halles, 
Hufger "3 553 


Nr. 55, anberaumt. 
Kataster Auszüge, beglaubigte 
ſcheift des Grundbuchblakts 
und anderweite Nachweiſe ſind 
in meinem Bureau einzuſehen. 
Der Termin vom 22. Delemper 
d. J. wird aufgehoben. 75285 
Danzig, den 11. Deseınber 1888, 
Eternberg, Rechisanwalt. 


Bekanntmachung. 


u Pr. Stargard hat jetzt den 5 777 
Nor alteren für böbere Mad. un? Aiijtent-Apotheke, (TUN: 


EEE SE empfiehlt (7512 


2 e 


beſeitigt nicht blos den Zahn⸗ Hierüber bin ich in der Lage, 
mer: vaſch und auf die Dauer, die von mir beſtimmt normirten 
ondern, gerhindert durch den Grundſätze auf Berlangen den 
bollſtändig feſten Verſchluß der Herren gratis u. franco einzuſend. 
kranken Jahnhähle bei renn. Neuenburg b, Lauenburk i. B. 
1eliiger Zinwendung das Kuf⸗ 174 
kreten des Schmerzes überhaupt iker 
und umzerbrückt das Weiter⸗ 


3 


N 5 = 
150-200 £ir, Milch 
werden gegen gleich baare Zahlung 
u. feſten Kontract von ſofort geſucht⸗ 


6 A. Knoblauch, 
7538) Weidengaſſe 34. 

Wummiſchuge af Dem. Muffotain Tehen 

& kräftige 


; . „r 


Speeial-Geschäft für Gummiwaaren. 


Wegen Aufgabe der Detail-Abtheilung 


meines Eiſenwaaren-Geſchäfts 


telle ich hiermit ſämmtliche ſpeziell zu berſelben g 
. un zu entſprechend ermäßigten Preiſen 


zum Ausverkauf, 


| „Hierzu gehörig empfehle ich mein Lager in Oefen, 
NRüchengeräthen. Werkieugen, Werkzeugkaſten, Ba 


F. Plagemann, 


Langgaſſe 31. 


Se! 


„ Wollwebergasse 3. 
(549 Gefafl. Offerten unter No. 283 


Hodam u. Reßler, Danzig, 
Grüne Thorbrücke — Speicher Phönix, 


daß ſie alie an eine ſolche Anftalt 5 J. Willborff, 2 
fete d. Eee «| Pianoforte. e lr beitspferde 
J 

f 0 f Nie f i Für BER ut erhalten, 

Abſchluß derjelben jedesmal zu r ; n 2 tanino, pilzieiiher 

Nut d erfolgt, fo machen wir Ihon Fabrik Di Herman & 15 gegen Nachnahme verſendet ein Blanind, a des 5 — 

Eltern wel r ce ee Berlin, elente, Ehriitbaumeonfect 24. 000 — 27000 Mk. 58 ro 

Ainitalt übergeben wollen, den ge- Neue Promenade 5, 1330-489 Eick reigende, wohl: werden zur erſten Stelle 1 offeriren kauf- und miethsweiſe 


empfieh t ihre Pioninos in neu- ſchmeckende Neuheiten von Zucker der Lanbſchaft auf ein Gu 
Kreuzsgit. Eisengonstr, höchster enihgſtenb, une empfiehlt Wieder Weſtpreußen zum 1. April 1 
Tonfülle und fester Stimmung verkäufern ganz beſonders 39015 A Offerten unter F. 


un bereit. ärti IK preisen. Guſtav Bortenreuter eförbert die Expedition 
aui der e ih g ens an 570506 7050 Lene . Eſchenſtraße Tr. 1. des „Geſelligen“ in Graudenz. 


Penſtonen für ihre K nder. d. Rat 15 . tlich| =; 

B Stargard, 10. Deibr. 1888. an. Preisverz. Fango. 125 en Für 4 Mk. 50 Pf. Eine ältere deutſche u 
u... 7088, en Fabrik Ist Schr vorziagrienden, fzauce ein 10 Biund-|F gedens - Berficherungs- 
Oeffentliche Berfieigerung. |theuhatt. (813 preßten Glünen, Ihön ſortirt in Gelellihaft, welche be- 
Dienilag, den 18. Deiemb. 1888, abſichtigt, die Milttär⸗ 
Nachmitiags? Uhr, werde ich bei 


Mandel, Roſen, Veilchen und 

Glycerin-Geife. Allen Haushal- 
dem Gutsbeſitzer Herrn Biber in 
Kiesling eine dort in Kufbewah⸗ 


Grofßzer kungen jehr zu empfehlen. (2562 
rung gegebene  beivtebsfähige 


A. Enelien u. Coe, Crefeld, 
Dampforeſchmaſchine, beſtehend in 


— 
eb} 


susgebehnier Weilſe ein- 
zuführen, ſucht Beamte, 
ingctive Offiziere, Kauf⸗ 
leute od. andere Herren, 
welche in den beſſeren N 

Kreiſen verkehren, als 
offizielle oder fille 


Mark: Hr Geifen- und Barfümerie-Fabrik 
Weight Ang, [Selen und Bortümerie-Fabrih, 
Peihnachts Aus Ißlanmos er 5 

Lokomobile, Preſchkaſten Stroh. 7 72 5 Van Stute d e 


ſten, } RR: an, Stuizilügel. ohne Anzahl. 
elevator nekit Zubehör öffentlich Berka 157. ... iMonaisrat, & 15 di. Kostenfreie, 
Saline gegen gleich baare > SR S wöchenti, Frobesend, Fabrik 
ahlung metitbietend verſteigern. Berlin, Annenstr. 26, 
Sablowski, ans F 
@erichtsuolßieher in Stuhin. nn e 


Empiehle meine anerkannt beite 
sardinieren nach neueſten 
Ar nis, Markart Nasen, 


Blumen u. Brälern, i 
5 11 . 8 1 2 2 je 9 ® 

u einer Seneral-Berlamm- hie, Blaltpflanzen⸗ ma-Gigarrem E SE 
S lung werden die Miliebe. a u. Ballgarniuren, = Mitarb eiter 2 1 0 8 
der Caſino-Geſeliſchaft nach 5 204% f unter ſehr günſtigen Be- 8 eee 185 8 8 
7 Nur, im Geſellſchaftsſo gal hier groben von Stück an Offerte vermittelt un. Revolver, Fecht tenſttien, S 8 
Bu zal Hier. Drohen non 5 Stück an. „ niet, 8 ER 
durch 1 Heer aa . Decke mann, ter K. 4966 Rudolf Zafelmeiler u. Gabeln, Zran- S 28 
der Porſtan 1888. ene Moſſe, Berlin S. W., ier ben Sc e F6) Sur 
TR Hamburg. 0 Jeruſalemerſtr. 48/49. Etuis. Cigarren Abſchneider, G8 
der Caſino-Geſellſchaft. 8 Ex Schlitlichuhe etc. etc % 2 


9 


Feldeiſenbahnen, Muldenkipplowries 


aus der Feldbahnfabrik Orenſtein u. Koppel, 
Cocgmotiven, Gußſtahlradſäne, Weichen, Schienennägel, xlager. 


Aufträge bis 10 Kilometer Gleis und 80 Wagen 
können in 24 Stunden effectuirt werden. 


Weinhandlung C. H. Kieſau, 

Danzig, Kundegaſſe 4/5, i 

empfiehlt zu billigen Einkäufen fämmtliche Sorten 8 
Weine, Rums, Cognac, Arrac 

von den geriigben bis u den hachfeinſten Marken, RE 
Danziger Schlummer-Punſch-Eſſenz, 

Burgunder- und Victorta-Punſch⸗Eſſenz 


1 in bekannt vorzüglicher Zualität. (7526 
Schon bei der kleinſten Entnahme werden Engrospreiſe berechnet.! 


welcher gratis und franco 
verſandt wird. 


Herſand⸗ Geschäft 
Carl Rauh, 


Solingen. 


ehörigen Artikel f 


me 


n & erhaltener leichter 
Jagdwagen mit Langbaum 


wird zu kaufen geſucht, 


Offerten unter Nr. 7533 in der 


Expedition dieſer Zeitung erbeien. 
Elegant. kreuiſ. nußb. Pianino 
10 


ſehr billig zu verkaufen 


7531) Mattenbuden 4 J. & 


preisw. z. verk. Breitgaſſe 13. 


Ein hübſcher mehasoni 
Stutzflügel 


Junge, Kunde und die Hündin 


find billig zu verkaufen 


75220 Poggenpfuhl 65 bei Peter. 
in gut erhaltenes Billard 
Em 


armorplaite) mit Zubehör 


iſt billig zu verkaufen. 


Gef. Offerten unter 7473 an d. 


Exped. dieier Zeitung erbeten 
Vordeer kreuzſ. Vianino (preis- 
9 


K 


ekrönt) ſehr billig zu ver- 


aufen Vorſtädt. Graben 18. 1. 


Geld verdienen 


mit nur geringen Mitteln kann 


jeder infellig. a 
B. M. 70, Leipzig poſtlag. (7462 


Mann. Näheres 


Eine junge Dame, 
eprüfte Erzieherin, muſikaliſch, 


n franzöſiſcher Converſation von 
Kind an geübt, bereits im Aus- 
londe thätig geweſen, empfehle 
ich für ein paſſendes Engagement 
zu Oſtern 1889 aufs Beite, 


Kolbe, Danzig, 


Paſtor am Diakoniſſenhaus. 


Für meinen zur Entlaſſung ae- 


kommenen Burſchen ſuche ich zum 


Bedienter oder 
Kutſcher. 


Auskunft: (6839 
Graf von Hardenberg J., 


Lieutenant im 2. Pommerſchen 
Ulanen-Regiment Nr. 9. 
Demmin, Vorpommern. 


Einen tüchtigen Agenten 


ür Weſtpreußen ſucht eine Ber- 


liner Wein Großhandlung gegen 

Hang gehn 8 90 Jae 1 5 
* 0 240 

90e N. . . 


Haus- und SN. sub N, 2 55. (Ti 
übeſchlägen, Für mein Tuch⸗, Manufaetm = 


u. Modewgaren⸗-Geſchäft uche 


ich vom J. Januar 1889 einen 

recht ſoliden, tüchtigen Ber- 

käufer evangeliſcher Confeſſion. 

Photographie und geuaniife 0 
ü 7 


wünſcht. 


Carl Hill, Heiligenbe _ 
Suche für mein Colonialwagren⸗ 


Geſchäft per 1. Januar einen 


kücht. Erpedienten 


mit Ang. b. letzten Stellung. Agenten 
verbeien, Abreſſen unter 750 an 
die Exped. dieſer Zig, erbeten, 


gen kräftige Candamms, 3 


onate genährt, empfiehlt 


Parbencke, 1. Damm 17. 


mpf. e. recht erf. Wirthin, kerk 
it der f. Küche, ſowie Autleret 


u. Kälber nicht, gußerd. e. sebild, 
nicht arbeitsſch. Madchen 9.19 3, 
ſelb. k. melken, als Stütze, beide 
mit ſehr guten Zeuen. fl, Wel⸗ 
nacht, Brodbänkengaſſe 51. 


Wer würde einer jungen Dame 


für einige Zeit freſe station 


gegen Hilfe im Haushalt bieten? 


an die Exped. d. Ztg. 


Ein Hauslehrer, 


welcher j. d. Gnmnaftal- und Ele⸗ 
mentarfächern, ſowie i. d. Muſit 
gründl, Unterricht ertheilt, ſucht 


Stellung zu ſofort oder ſpäter. Off. 


rbeten unter R. G. 5 Gneſen 
vofllagernd. 64301 


Ein Wirihſchaftseleve 


oder Volontair 


EN. Mer gegen inden Nite ren I 
re — ee (CH uf dem Ritter 5 
Lillo vr, Dffeken (Bommern). 


Die Gutsverwaltung. 


Kolzmarkt No. 3 


iſt die erſte Etage, beſtehend aus 


1 
7 


u ie Ihe) andere 
um 1. Apr an 0 
u vermieihen, Preis e, 100 


ver Anno, Näheres bafeibit 2 Tr. 


Neugart. 9,1. Th. v. d. Coge Einig- 
keit, i. e. anſt. möbl. Zimmer z. v. 


Da Fadenlokal, Jopengaſſe 


r. 23, auch paſſend zum 


Bureau oder Comtoir, iſt mit gr. 
gewölbten Keller zu vermieihen. 


1 


gaſſe 2. J. 1 


findet am Donner tag, den 
de Mis. Abends 7 Uhr, & 
age Gusenis eine i 
gelung der am 6. im Sch 
hauſe ftaltgehabten thegtr 


Ein möhl. Zimmer 


u vermiethen Er. Wolf 
Leh 


7 


Auf ailgemeines Verlang 


gen 
2 

* 

* 

— 


muſikaliſchen Iiohlihällakeliannn, 


ſtellung ſtatt. 5 


7 


Billeis a 2 M für alle nume⸗ 


rierten Plätze und 1 t für Gieh- 
lätze zu haben bei Herrn Con⸗ 
Hantin Ziemſſen⸗Langenmarhtl. 


Das Comité. 


eee TEEN 


Druck und Verlag von 
kl. W. Kafemann in Danis. 


